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Abba, Abba, Vater! 

Ich Dein ſelig Kind, 

In mir ſelbſt ſo hilflos, 
Ad, jo taub und blind— 
Komm zu Dir getreten 
Still, vertrauensvoll, 
Weiß nicht, was ich beten, 
Was ich ſtammeln foll. 
Abba, Abba, Vater! 

Leite meinen Lauf, 

Hilf, o reicher Helfer, 
Meinem Mangel auf! 
Du, der mich erlöite 
Aus des Todes Nadıt, 
Heile, jtärfe, tröſte, 
Zeige Deine Macht! 

Abba, Abba, Vater! 

Danf für Deinen Geiſt, 
Der der Siündentriebe 
Herrſchaft mid) entreißt; 
Der die Furcht austreibet 
Durd Sein Zeugnis ind, 
Der ins Herz mir fchreibet: 
Du bift Gottes Kind! 
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Ich bin ein Königskind! 


Ich bin ein Königskind! 

Der König iſt mein Vater. 

Er iſt mir freundlich geſinnt, 

Er iſt mein Berater. 

Ihm darf ich kommen mit allen Nöten 
Bei Abend- wie bei Morgenröten. 


Ihm darf ich mein tiefſtes Geheimnis ſagen, 
Ihm darf ich das Größte und Kleinſte Hagen 
Und immer bat Er fir mich Zeit. 

Ihn darf ich beim Vaternamen nennen, 

Sch darf mich froh zu den Seinen befennen. 
Und gehn nur andere zu Ihm durch Lafai’n, 
Ich öffne die Tür und dringe hinein; 

Da Schaut Er mich an mit jtrallenden Mugen 
Und jpricht zu mir: „Mein geliebtes Kind!“ 
Und wenn mir Tränen im Antliß blinken, 

Er weiß jie zärtlich hinwegzutrinken, 

Und ijts ein unausfprechbares Leid, 

Ein Hauch Seines Geiites—und ich bin befreit. 


Ich bin ein Königskind! 
Mein Vater iſt reich an Königsſchätzen. 
Er dat einen Tiſch voll unendlicher Gnaden, 
Da darf ich mich mit an die Tafel jeßen, 
Er bat mich jelbit dazu geladen. 
In Seinem Haus harrt mein Erbteil mir ſchon. 
Und wißt ihre durch wen? Nun, duch Seinen 
Sohn. 
Das heiße Sehnen der Eritgebornen 
Es ging nach Brüdern ewiglich, 
Da ſchuf der Vater de Auserfornen 
Und jchenfte dem Sohne dich und mich! 
St. v. B. 





Menſchlich iſt es, Sünde treiben; 
Teufliſch iſt's, in Sünde bleiben; 
Chriſtlich iſt es, Sünde haſſen; 
Göttlich iſt es, Sünd' erlaſſen. 





Wenn du Gott wollteſt Dank für jede 
Freud' erſt jagen, Du fändeſt garnichtgeit, 
noch über Weh zu klagen. — Rückert 


Aennonitiſche Rund ſchaun 


Der Heilige Geiſt gibt Zeugnis, daß wir 
Kinder Gottes ſind. 
Rom. 8, 16. 

Es ijt wichtig, daß wir in uns das 
Zeugnis haben, durch den Heiligen Geijt 
gewirkt: sch bin ein Kind Gottes. Die 
Sottesfindihaft darf ich nicht nur auf 
einen Tag gründen, von dem man als 
bon der Befehrumgsitunde reden kann; 
nein, vielleicht war es damals bloß eine 
Zeit, die uns näher zu Gott führte, in 
der wir erweckt wurden — ac), man fann 
ja innerlich ſchon vieles erlebt haben, und 
doch ijt die Seele nicht miedergeboren! 
Man kann mit brennendem: Herzen und 
leuchtenden Augen in der Bibeljtunde ji- 
gen, und doch fehlt das Zeugnis des 
Geiſtes. Andere Menſchen wiederum gibt 
es, die bon feiner beitimmten Bekeh— 
rungsitunde wiſſen, aber doch das Zeug: 
nis des Heiligen Geiſtes haben, dab jie 
erlöjt find durch das Blut des Lammes. 
Und diejes Zeugnis des Heiligen Geijtes, 
jomwie dasjenige meines eigenen Geiſtes 
bewirfen im Herzen einen tiefen Frieden. 
Da braucht fein anderer Menſch uns deijen 
zu dverjichern, daß wir Rinder Gottes find, 
da haben wir diefe Wahrheit verjiegelt 
in uns, und leben in der Gewißheit der 
ewigen Errettung. 

Es fann ja niemand einem anderen die 
Befehrung und den Heilsbejit gewiß; ma- 
chen, nein, das iſt allein die Sache des 
Heiligen Geijtes, und Er wird es den 
vielgeliebtenindern Gottes jo gewiß ma 
chen, daß ob auch noch jo viele andere Men 
ſchen die Befehrung einem abjtreiten wür 
den, dies die Seele doch nicht in Unruhe 
bringt. Unſere Gottesfindichaft gründet 
jih ja auch nicht auf irgendeine Lehre, 
auch nicht auf das, was wir einmal er- 
lebt haben, jondern auf daS Zeugnis des 
Geiſtes. 

Da war vielleicht eine Tochter ihren 
Eltern gegenüber ungehorſam, untreu— 
nun wird ſie treu, gehorſam, ſanft, 
fromm, — aber deswegen braucht ſie doch 
nicht bekehrt zu ſein. Die wichtige Frage 
iſt eben die: Haben wir den Heiligen 
Geiſt? Das heißt, wenn wir den Heili— 
gen Geiſt haben, dann überführt Er uns 
davon, daß wir, trotzdem wir Kinder Got— 
tes ſind, noch ſündig, ſchwach und fehler— 
haft wandeln. Es gibt ſicherlich Welt— 
kinder, die viel edler, ſelbſtloſer, reiner, 
pflichttreuer ſind als manches Kind Got— 
tes, aber das alles nimmt einem Kinde 
Gottes die Gewißheit der Errettung nicht 
weg. 

Womit begründen nun alſo die einzel— 
nen ihre Bekehrung? O daß doch dieſe 
Frage eine beſtimmte Beantwortung fän— 
de! Nur nicht auf Gefühle vertrauen 
oder auf religiöje, kirchliche Handlungen, 
wie etwa die Konfirmation, oder auf ge- 
wiſſe Erlebnijje. Da war irgend ein wich— 
tiges Ereignis im Leben, da fühlte man 
jich zu Jeſu bingezogen, aber mit jolchen 
Erlebniffen allein fann man nicht jeine 
Wiedergeburt begründen. Mein, dieſe 





muß uns verfiegelt jein im Herzen durch 
den Heiligen Geiſt und durch unjeren 
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Geiſt. Mein Geijt bejtätigt mir die Wie- 
dergeburt, indem er mich erinnert an die 
Stunde der Umfehr, er zeigt mir, wie ih 
in Charafterfehlern, Yaunen, u. Sünden 
aller Art »ahinging fahrplanmäßig 
jtrauchelnd, während jet das Herz er- 
füllt ift mit Xiebe zu Jeſu und eine Kraft 
fennt, die zumlieberwinden hilft. Glaubjt 
du ein Kind Gottes zu fein, dann frage 
dich, ob du das Zeugnis haft, ehrlich um- 
gefehrt zu jein? Wenn der eigne Geijt 
daran erinnert, da man nicht ehrlich ge- 
brochen hat mit dem Eigenfinn und Hod)- 
mut, mit der Eigenliebe und wie jie alle 
heißen, die Sünden eines Herzens; wenn 
Er es jagt, daß es nicht zu einer gründ« 
lihen Beugung fam, dann wird ung au 
der Geiſt des Vaters feine Gewißheit ge» 
ben, da wir angenommen find in dem 
Geliebten. 

Unjer Geiſt muß uns bezeugen, daß 
wir den offenen Kampf mit der Sünde 
aufgenommen haben, daß wir veruntreute 
Sachen zurücerjtatteten, weltlicheFreund— 
ichaft löjten, ja Er muß uns bezeugen, 
da wir umfrerjeits taten, was wir fonn- 
ten, um unferen Sinn zu ändern. Da 
möchte ich noch an eins erinnern. Wenn, 
Menſchen vor ihrer Bekehrung abfällige 
Aeußerungen macdten über Bibel oder 
Gebetsitunden, ſowie über Kinder Gottes; 
wenn man jich fritifierend iiber die Lieder 
und Anfichten der Kinder Gottes aufbielt, 
jo find das Dinge, die erfannt werden 
müſſen als Sünde, ja ſchon das Schwei- 
gen, während andere jolde Geſpräche 
hielten, ijt eine Befleckung des Herzens. 
Kann dein Geijt Dir bezeugen, dab alles 
Derartige geordnet ift? Biſt du Hinzu» 
genaht zur Gemeinde Gottes in inniger 
Liebe, indem du ihre Leiden, ihreSchmad) 
teilen willſt? 

Nenn dann der Heilige Geijt jamt un- 
jeren Geijt ung Zeugnis gibt, daß wir 
Kinder Gottes find, dann fönnen wir mit 
dem Apoſtel rühmen, da nichts mehr und 
iheiden kann von der Liebe Gottes. 

Wie köſtlich iſt es, daß Kinder Gottes 
denn auch ſagen können, daß keine dämo— 
niſchen Gewalten ſie aus der Hand Jeſu 
reißen können. Wenn es auch Fälle gibt, 
wo Kinder Gottes infolge beſonderer An— 
fälle oder Sünden geiſteskrank wurden 
oder ſonſt in beſondere dämoniſche Ge— 
bundenheiten gerieten, ſo darf doch auch 
der Friede eines in Dunkelheit geratenen 
Kindes Gottes unangetaſtet bleiben. Die 
finſteren Gewalten können die Seelg und 
den Geiſt quälen, aber es bleibt beſtehen, 
daß ſie als ein Eigentum Jeſu nicht aus 
Seiner Hand geriſſen werden können. 

In einer Irrenanſtalt befindet ſich ſeit 
vielen Jahren eine liebe gläubige Dame, 
und von dieſer ſagen die Pflegerinnen, 
daß ſie ein Segen für die anderen ſei. 
Dieſe liebe Schweſter kann, wenn ſie von 
dämoniſchen Mächten geplagt wird und 
Dinge einer anderen, ſchaurigen Welt 
ſieht, ausrufen: Dennoch ruhe ich in Je— 
ſu Armen, dennoch bin ich in ihm gebor- 
gen. Sa, wie groß wird uns der Herr, 
unfer Heiland, wenn wir es wijjen: Er 
liebt ung ewig! Unſer Geijt bezeugt es 
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uns, dag wir umgefehrt find. Sein Geijt 
jagt un3, daß wir angenehm gemacht find 
in dem Geliebten und dab diejer Bund, 
gegründet auf Seju Blut, unzerreißbar 
it. Bei allen Schwierigfeiten ruht das 
Kind Gottes in des Bater Armen, es 
fann wie Stephanus den Meärtyrertod 
jterben, wenn es des Herrn Wille it, — 
es fann dur dunkle Stunden geben, 
wenn es nach dem Ratſchluß deſſen tit, 
der uns errettet hat, — und troß alle- 
dem tönt es durch das Herz: Herr ih 
ruhe, ja ich ruhe in dem, was Du für 
mich bit! Offene Vatefarme jtreden fich 
nach dir aus, und wenn du durchs Feuer 
gehſt, wirjt dur nicht verbrennen. Käme 
jemand und wollte mir meine Bibel zer- 
pflüden, fame jemand von den Gelehr- 
ten und wollte es mir al3 Torheit nad)- 
weiſen, alledem zu glauben, mwa3 gejchrie- 
ben fteht, — es mürde mein Herz micht 
aus den Armen Seju und der Ruhe in 
Ihm bringen fönnen. Und jelbit wenn 
der Feind jelbit kommt und mir meine 
Gotteskindſchaft ftreitig machen will, 
wenn er mir alle, alle Sünden vorhält 
und die eigne Schledhtigfeit fo hinſtellt, 
als könne fein Blut Sefu je Frieden ge- 
ben itber alle Verſäumniſſe, jo fann ein 
Kind Gottes dennoch Tprechen: Troß mei- 
ner Sünde, troß meiner Schwadhheit ruhe 
ih in Ihm, dem Vielgeliebten. 

So haben denn Finder Gottes großes 
Glück im Herzen! Bon einem Glüde will 
ich fingen, von einem Glüde ohne End! 
Wer einmal diefes Glück veritanden hat, 
der ruht in Gott. Da aibt e8 Stunden, 
wo man anbetend zu Jeſu Fühen nieder 
finft: Alles was ich brauche, hab’ ich von 
meinem Seren! Was birat nicht alles 
eine fo wunderbare Liebe! Wenn Er mich 
Tiebt, dann wird Er mich nicht darben 
laffen! Er mird für meine Geliebten 
forgen. Wenn Er mid jo Tiebt, dann 
trägt Er mich den ganzen Tag, und die 
vielen Bittgebete mit zagendem, zittern- 
dem Serzen hören auf. Man finft auf 
die Knie und jagt: Es iſt zudiel der Serr- 
Tichfeit! Es gibt da Stunden, in denen 
man vor Danfbarfeit weinen muß. Er 
liebt mich am guten wie am ſchlechten 
Tag! Er liebt mich bi8 ans Ende! Es 
mögen nod 30, 40, 50 Xahre vor mir 
liegen, vielleicht fchwere Sahre, vielleicht 
ift bei dem einen oder anderen bon uns 
die ganze Zufunft grau, aber dennoch 
darf es das Glück unferes Herzens fein, 
dab Seine Liebe unmwandelbar und be- 
jiegelt iſt. 

Kein Menſch it jo willig, jedes Opfer 
für mich zu bringen, wie Er, Jeſus. DO 
Herrlichkeit, wenn das Zeugnis des Hei— 
ligen Geijtes uns jolches alles und noch 
vieles andere mehr offenbart hat. 

— €. Mlianzblatt. 





Zwei Klaſſen Menichen aibt es — die, 
welche vorangehen und etwas vollbringen, 
und die, welche ſtillſitzen und fragen: 
„Weshalb wurde das nicht anders ge- 
macht?“ 1md die Tekteren halten jich für 
die flügeren. — Oliver Wendell Holmes. 





Dlentonitifche Bundfchan 
Gebet. 


Vater, wir preifen Dich! 

Du haſt gerufen ins Dajein die Welten, 

Himmel und Erde macht zittern Dein 
Schelten. 

Vor Dir verbergen die Sünder ſich — 

Vater, wir preifen Dichl 


Vater, wir danken Dir! 

Du haft den Sohn uns zum Heile gegeben, 
Hajt uns begnadigt zum ewigen Leben. 
Deine Geliebten durch Ihn find wir— 
Vater, wir danfen Dir! 


Vater, wir rufen Diehl 

Siehe, die Säulen des Erdreich! erbeben, 
Sieh’ wie die Wogen im Meer fich erheben! 
Satans Gewalten bedräu’ zerbrichl — 
Vater, wir rufen Diehl 


Vater, mir trauen Dir! 
Führſt Du durh Nächte der 
Leiden, 

Nichts foll von Dir, o Vater, uns je jcheiden! 
Hoch aehn die Wellen, doch Du bijt hier. 
Vater, wir trauen Dir! 


Drangjal und 


Vater, wir Ichauen Dich! 
Du biſt die Liebe, biit Weisheit und Stärke, 
Heilig im Worte und herrlich im Werfel 
Preis Dir, Dein Arm offenbaret ſich — 
Vater, wir jchauen Dich! 

B. Kühn. 





wird Jeins tun, wenn er Fommt, 
für und mit den Seinen? 
(Abhandlung von J. 3. Balzer, Mt. 
Lake, Minn., 3. Teil in Referaten gegeben 
auf der eriten Bibelfonferenz bei Pretty 
Brairie,Ranf., vom 17.—19. Mai 1920.) 


Fortjeßung. 


Was 


9.1. Kor. 15, 20-—6: „Nun aber iſt 
Ehrijtus von den Toten auferjtanden, als 
Eritling der Entichlafenen. Denn da durd) 
einen Menſchen der Tod, jo fommt auch 
die Auferjtehung der Toten durd einen 
Menſchen; denn gleichwie in Adam alle 
iterben, aljo werden auch in Chriſto alle 
lebendig gemacht werden. Ein jeglicher 
aber in jeiner Ordnung: der Eritling 
Chriſtus; darnach die Chrilto angehören, 
bei jeiner Wiederfunft; hernach das Ende, 
wenn er das Weich dem Gott und Vater 
übergibt, wenn er abgetan hat jede Herr— 
ihaft, Gewalt und Madt. Denn er muß 
berrichen, bis daß er alle Feinde unter 
jeine Füße gelegt hat. Als letter Feind 
wird der Tod abgetan.“ 

Folgende Lehrpunfte legt uns der Apo— 
jtel in dieſem herrlichen Abſchnitt Flar: 

a.) Der Tod ift durch einen Menjchen 
— Adam — gefommen durd die Sünde; 

b) Auch die Auferitehung fommt durch 
einen Menſchen Ehriftus. 

c) Kraft der Auferſtehung Chrijti wer— 
den alle Toten auferjtehen. 

d) Chriſtus ift der Eritling unter den 
Auferſtandenen. 

e) Bei ſeiner Wiederkunft werden die, 
welche Chriſto angehören, auferweckt. 
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f) Am Ende des 1000jährigen Reiches 
Seju Chriſti auf Erden jtehen die iibrigen 
Toten auf. (Siehe Offb. 20, 5). 

g) Ehrijtus bejiegt alle Feinde, hebt den 
Tod auf und übergibt das Reich dem Ba- 
ter. 

Der zweite große Vorzug der Auser— 
wählten bejteht aljo darin, dab fie um 
1000 Sabre früher auferitehen und daß 
jie, wie wir gejehen haben, gen Simmel 
fahren, wohin Sejus ihnen voranging, um 
ihnen die Wohnungen zubereiten. Nir- 
gends wird uns in Gottes Wort gejagt, 
daB diejes Loos auch andern jpäter Auf— 
eritehenden: zuteil wird. 

Nun mag jemand fragen: Wie werden 
diefe Toten in Ehrijto auferjtehen? Auch 
darüber gibt uns Gottes Wort flaren Be- 
ſcheid, und in diejer herrlichen Antwort 
liegt zugleich ein dritter über alles erha- 
bene Vorzug der NAuserwählten. Hören 
wir! 

4. Ruf. 20, 34— 836: „Die Kinder die- 
jer Weltzeit freien und laſſen jich freien; 
welche aber gewürdigt werden, jene Welt- 
zeit zu erreichen und die Auferſtehung von 
den Toten, die werden weder freien, noch 
jich freien lafjen; denn fie können auch nicht 
mehr jterben; denn fie Jind den Engeln 
gleich und find Söhne Gottes, da ſie Söh- 
ne der Auferitehung find.” 

5. 1. Kor. 15, 42—47: „Alſo auch die 
Auferjtehung der Toten: es wird gejät ver- 
weslih und wird auferjtehen unverwes— 
lich; e8 wird gejät in Unehre und wird 
auferftehen in SHerrlichfeit; es wird gejät 
in Schwachheit und wird auferjtehen in 
Kraft; es wird gejät ein jeelifcher Leib 
und wird auferjtehen ein geistiger Leib; es 
gibt einen jeeliichen Leib und gibt einen 
geiftigen Leib. So jteht auch gejchrieben: 
der erſte Menſch, Adam ward zu einer 
lebendigen Seele; der letzte Mam zu 
einem lebendig machenden Geiſt. Aber der 
Geijtige iſt nicht der erjte, jondern der 
Seeliſche, darnad) der Geiſtige. Der erjte 
Menſch iſt von Erde, irdiich; der zweite 
Menſch iit der Herr dom Simmel.“ 

In dieſen ziwer Schriftitellen haben wir 
ein Bild von dem, was wir durch) die Kraft 
der Auferſtehung Jeſu Chrijti jein wer— 
den: 

a) Es ijt befondere Würde die zufünf- 
tige Weltzeit zu erreichen. 

b) Dort haben die irdiichen Zuftände 
ihr Ende gefunden. } 

c) Die Auserwählten fönnen nicht mehr 
fterben. 

c) Sie find Engeln gleich geworden, be- 
fondere Boten®ottes, fiir einen erhabenen 
Beruf erforen. 

e) Ste heiten Söhne Gottes, nicht mehr 
Adams. 

f) Sie find Söhne der Auferjtehung. 

g) Jetzt tragen wir einen Xeib, der 
„Iterbli, verweslich, unehrlich, voller 
Schwächen, jeeliich, irdiſch“ iſt; dann aber 
einen Leib „unsterblich, unverweslich, voll 
Herrlichkeit, voll Kraft, ein geiltiger Leib.“ 

Können wir dieje wunderbare Werände- 
rung erfajjen? verjtehen? Wie jollte uns 
die Erhabenheit und Herrlichkeit diejer zu- 
fünftigen Stellung anjpornen mit Paulus 
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zu jagen und zu ringen, wenn er aus- 
ruft: „Sch jtrede mich nad) dem, das 
borne ijt, nad) dem „vorgeſteckten Ziel,“ 
der „himmliſchen Berufung“ in Chrijto 
Jeſu unjerm Herrn. (Phil. 3, 12.) Das 
it das Ziel wofür wir von Ehrijto er- 
griffen wurden und fein geringeres. Die 
meilten Chriſtenmenſchen jagen doch, fie 
möchten jelig jterben, jelig werden. Ha— 
ben fie auch einen Begriff von der Selig- 
feit, wozu fie berufen find? Ihre gegen- 
wärtige Stellung, ihr Nennen und Sagen 
nach) den Dingen diefer Erde laſſen auf das 
Gegenteil ſchließen u. der ſummariſcheBe 
griff der Seligfeit liegt in dem Ausdrud: 
„Sch möchte ja doch auch in den Himmel 
fommen.“ Sejus jagt: „Ringet darnach.“ 
Keinen andern Weg gibt es, fein andres 
Mittel führt zum Ziel, zu diefen Herrlich— 
feiten. 

Schluß folgt. 


Bericht 


der Vereinigten Sonntagjchul-Ronvention, 
vom Waldheim Diitrift, abgehalten zu 
Waldheim, Saif., den 12. Juli 1920. 

Weil Br. J. PB. Siemens von Aberdeen 
nicht anwejend war, diente P. I. Harder 
als Vorſitzer und eröffnete die Verſamm— 
fung mit dem Liede No. 3 Ev. Lieder 
und las ein Wort Gottes aus Lukas 1, 
59—66. Er betonte bejonders den Mus 
druck, meinst du, will aus dem 
Kindlein werden?” Nach dem Gebet wur 
de die Verſammlung berzlich willfommen 
geheißen vom VBorfiter. Darauf folatr ein 
ihönes Begrühungslied vom Woldhein 
Chor. 

Br. Sohn Funf, Waldheim, Tritete die 
Sebetsjtunde mit Pſalm 144, 9-—15 und 
Gebet. Er knüpfte wichtige Gedanfen an 
das verlejene Wort. Die Rinder und Ju— 
aend ſollte eine Zierde fein. Hierauf 
wurde der Bericht der vorigen Sitzung 
rocgeleſen und gutgeheißen. 

Thema: „Welches jind die Widerwär- 
tigfeiten und Gefahren der Sonncagſchn— 
ien unſerer Beit und wie ſollte mın ihnen 
entgegen treten, um nicht zu uinterlie- 
gen?” von 9. 9. Nidel, Laird. Der 
Kemer wies erjtens bin auf die verichie- 
denen Widermwärtigfeiten: 

1. Bom Lehrer: 

a) Oft find es unfähige Lehrer, der 
muß Herzens Erfahrung haben. 
b) Der Lehrer joll einen feiten Cha- 
rafter haben. 
c) Der Lehrer joll ein Herz für die 
Arbeit haben. 
2. Bon Außen: 


ganz 
„Bas 


a) Jugend ijt ſchwer zur S. Schul: 
zu befommen. 
b) Unlautere Lehren oder Irrleh— 


ren. 
Zweitens wurde uns auch gezeigt mie 
wir dieſent entgegen zu treten" haben: 
1. Wie befommen wir gute Lehrer? 
’ a) Durch viel Gebet ehe wir mäh- 
en. 


b) Die Gemeinde jollte gut befannt 
jein mit den Perſonen. 
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2. Wie gewinnen 

a) Liebe zeigen. 

b) Der Jugend es heimiih fühlen 
machen in der Sonntagjcdhule. 

c) Lehrer joll gut befannt jein mit 
dem Text und Gottes Wort. 

Diefjem Thema folgte eine freie Be- 
jprehung mit reger Teilnahme Lied 
bom Waldheim Chor, „Serufalem.” Die 
Männer Bibelklaſſe deleitet von JIs— 
brand Harder zeigte großes Intereſſe 
und Erfolg in der Arbeit. Br. David 
Klaſſen betete und die Vormittagfigung 
fam zum Schluß. 

Die Sikung am Nachmittage murde 
eröffnet von Br. H. A. Schul mit Palm 
95 und Gebet. Hierauf folgte ein Ge- 
dicht, „Der ungleihe Tauſch“ von Sufie 
T. Thieffen. Thema: „Der vorbereitete 
Sonntagſchul-Lehrer.“ Dieſes Thema 
ſollte von J. H. Dörkſen, Langham, ver— 
handelt werden, aber weil er nicht anwe— 
ſend war wurde das Thema zur freien 
Beſprechung genommen. 

Nächſtens wurde eine Kollekte gehoben 
die für die Unkoſten der Sonntagſchul— 
Konvention ging, welche $33.41 betrug. 

Schweſtergeſang, geleitet von Schweſter 
A. J. Loeppky, Dalmeny. Dann folgte 
eine Probeklaſſe von Mädchen, geleitet 
von Schw. Jakob Harder. Die Lektion 
wurde gut verhandelt. Lehrerin und 
Schüler zeigten reges Intereſſe und Teil— 
nahme. Nach der freien Beſprechung über 
die verhandelte Probelektion folgte ein 
Lied vom Drafe Chor. 

Thema: „Wie fann man das Intereſſe 
der Schüler wecken, um die Sonntagſchul— 
Lektionen mehr zu studieren?” Dieſes 
Thema tmurde jtellvertretend gebracht von 
Nev. Peter B. Tichetter, South Dafota. 
Seine Hauptaedanfen waren: 

1. Der ©. ©, Lehrer foll in dem Wer- 
fe Teben. 

2. Dafür beten. 

3. Aufgaben ftellen, Rinder ſollten Bi 
belverie auswendig lernen, uſw. 

4. Der Lehrer ſoll die Klaſſe anipor 
nen zur Miffion zu geben. 

Necht viele beteiligten ſich an der freien 
Beiprehung für obiges Thema. Geſang, 
bom Salem Chor, „Simmel3höhn.“ Dann 
folgte noch ein Lied von Waldheim Schu- 
le, geleitet von %. 3. Paerg. 

Bericht des Nominationsfomitees: Vor- 
fißer, $. A. Schulg; Gehülfvorfiter B. J. 
Harder; Schreiber 9. PB. Wiebe; Pro- 
grammfomitee, 9. A. Dyd, Waldheim; 
David Sehmor, Hepburn; Sohn A. San- 
sen, Mennon. Alle wurden mie nomi- 
niert angenommen. 

Bericht des Beſchlußkomitees: 


wir die Jugend? 


1. Beſchloſſen, da der PVorfiter auf- 


fordert am Schluſſe der Verſammlung, 
Gott zu danken für den Segen, den wir 
genoffen, und für die Gelegenheit, dieje 
Konvention abzuhalten, und für das jchö- 
ne Wetter das Er uns gab, und Ihn zu 
bitten uns auch fernerhin in dieſer Sonn- 
tagſchulſache zu fördern und tüchtiger zu 
machen. 

2. Die Konvention danft den Gemein- 
den zu Waldheim für Einladung, freund- 
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liche Aufnahme, und für die Mühe, die 
fie gehabt haben zu diefem Feſte, nebjt 
allen Teilnehmern an dem Program. 

3. Daß der Bericht der heutigen Ver- 
jammlung in unjern Gemeinde-Blättern 
veröffentlicht wird. 

4. Wir wünjchen, jo Gott will und wir 
leben, im Sabre 1921 wieder eine Kon— 
vention abzuhalten. 

Ferner wurde bejchlojjen 
Konvention abzuhalten in 
mit dem Sängerfeſt. Dann folgte ein 
Lied dom Drafe Chor. Br. Tichetter 
macdte noch einige praftiihe Schlußbe- 
merfungen und forderte auf zum Gebet. 
Schlußlied, „Gott mit ung bis wir ung 
wiederjehn.“ 


die ©. ©. 


Verbindung 


J. Harder, Borfiger. 
3.4. Hiebert, Schreiber. 





Die Bibel iſt das wundervollite 
Bud, 


Das wunderbarjte Buch) in der Welt ijt 
unjtreitig die Bibel. Von vielen gehaßt, 
bon andern geliebt, von taujenben ver- 
fannt, von hunderten gejchätt, ſteht fie 
einzigartig da. Leider gibt es noch Milli- 
onen bon Menjchen, die jie nur dem Na— 
men nac fennen und nie ihre Föjtlichen 
Worte gelejen haben. 

Sie iſt das Wort eines liebenden Ba- 
ters an jeine Gejchöpfe, die von ihm ab- 
gewichen find und die er wieder in jein 
Baterhaus zurücfiihren möchte. Sie ent- 
hält die köſtlichſten Verheißungen und 
ernſteſten Warnungen, die nur ein Gott 
geben kann. Sie iſt das einzige Buch, das 
uns vom Anfang aller Dinge berichtet, 
der einzige Bericht, der vom größten Un- 
glück in der Menfchheitsgeichichte erzahlt 
—der Sünde. Sie ijt auch das einzigjte 
Mittel, das dem Herzen in der Stunde 
der Angit, des Kummers und desSchmer- 
zes den rechten Trojt geben fann. Sie 
it der einzige Wegweiſer zum Simmel. 
Sie allein zieht den Schleter zurüd, der 
die dunkle Zufunft verhüllt und zeigt ung 
das Ende aller menichlihen Wege. Sie 
läßt uns mit Seheraugen einen Blid tun 
auf die SHerrlichfeiten der neuen Schö— 
pfung, die dem natürlichen Muge verbor- 
gen if. Mit ihr durchmeſſen wir Die 
graue Vergangenheit, die ungewiſſe Ge— 
genwart und die dunfle Zufunft. Sie 
enthält die wahre Philojophie des Lebens, 
sine Philoſophie, die alle menjchliche 
Weisheit übertrifft wie der Sonnenglanz 
das Kerzenlicht. Sie führt uns mit ſi— 
cherer Hand in die dunflen Irrgänge des 
mienjchlichen Herzens und zeigt uns den 
leuchtenden Weg zum eiwigen Vaterhauie. 

Sie offenbart uns die ewigen Grund— 
jäte der Gerechtigfeit, die von Jehovah 
mit eigener Stimme gegeben und unman- 
delbar find, wie der Thron des Höchſten. 
In ihr finden wir aber auch die abgrund- 
tiefen Geheimniſſe der göttlichen Liebe of- 
fenbart, einer Xiebe, die das ganze, Welt- 
all in Staunen geſetzt hat. Sie reift 
allen Menſchen dieMasfe ab und zeigt ih- 
nen, daß fie Sünder find. Auf ihren 
Seiten finden wir die fühejten umd be— 
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wegtejten Lockungen der Liebe eines ewi- 
gen Gottes, auf jeine Stimme zu hören 
und ihm zu folgen. Sie erzählt uns vom 
brechenden Herzen des Sohnes Gottes am 
Kreuze, vom Triumphgejang der Erlöjten 
um den Thron Gottes und vom Verzweif— 
lungögejchrei derer, die auf ewig verlo 
ren gehen. Ihr Wort ijt zuverläſſi 
jiher, ihre Verheigungen unfehlbar und 
gewig. Dem Kranken und Sterbenden 
erleichtert fie das Herz, dem Streiter Je— 
ju gibt fie Mut und Kraft, dem Verzagen- 
den Hoffnung und Trojt, dem Hungern- 
den und Dürjtenden bietet jie die rechte 
Erquickung. Erforjchet nun das Buch des 
Herrn und lejet es! Nicht eins von alle 
dem wird fehlen; zu feinem Wort wird 
man die Erfüllung vermifjfen; denn jein 
Mund ijts, der es gejammelt bat. ei. 
34, 16 . 
Eingejandt von 
Abram A. Sanken. 


Kampflied der Befreiten. 
Mutig dringe vorwärts, Chriſti Streiterichar! 
Dem du Dienjt, Heißt Giegesheld und 
Wunderbar! 
Folg dem Streuzesbanner in gejchlofinen Reihn, 
Und die jtarfe Hand des Herrn wird mit dir 
ſein! 
Brüder, Schweſtern, bleibet unbewegt, 
Bis die Stunde der Erlöſung ſchlägt! 
„Kleine Herde, fürchte dich nur nicht! 
Sch bin bei euch alle Tage!“ Jeſus ſpricht. 
Streiter, euch und fommt 
zubauf, 
Kämpft den guten Kampf, vollendet euren Lauf! 
Wachet, betet, wiederjtehet bis aufs Blut! 
Tapfer tretet nieder gift’ger Schlangen Brut! 
Brüder, Schtweitern,bleibet unbewegt, 
Bis die Stunde der Erlöjung jchlägt! 
„Kleine Herde, fürchte dich nur nicht! 
Sch bin bei euch alle Tage!“ Jeſus ſpricht. 


Chriſti wappnet 


Fürchtet nicht das jtolze Heer des Pharao, 
Blicket auf Jehova feit und jiegesfroh! 

Er gebt vor uns ber, wir ziehen hinterdrein; 
Er kämpft für uns, und wir werden jtille fein! 
Brüder, Schweitern, bleibet unbewegt, 

Bis die Stunde der Erlöſung jehlägt! 
„Steine Herde,fürchte dich nur nicht! 


MN 


Ich bin bei euch alle Tage!” Jeſus ſpricht. 


Nicht für Menjchentempel nehmen wir Partei, 
„Nur für Jeſus!“ das iſt unſer Feldgeſchrei; 
Da iſt nur ein Gott und Herr, ein Leib, ein 
Geiſt, 
Da hat jeder Platz, der Chriſtum kennt und 
preiſt. 
Brüder, Schweſtern, bleibet unbewegt, 
Bis die Stunde der Erlöſung ſchlägt! 
„Kleine Herde, fürchte dich nur nicht! 
Ich bin bei euch alle Tagel'' Jeſus ſpricht. 


O ihr Vielgçeliebten, brecht der Zwietracht 
Vann! 

Fr den einen Herrn ſteht alle wie ein Mann! 

Argervählte3 Volk und füniglich Geſchlecht, 

Halte, was du Pait, ſei niht Ser Menſchen 


Knecht! 
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Brüder, Schweſtern, bleibet unbewegt, 
Bis die Stunde der Erlöſung ſchlägt! 
„Kleine Herde,“ fürchte dich nur nicht! 
Ich bin bei euch alle Tagel“ Jeſus ſpricht. 


Eine Wolfe Zeugen von der obern Schar 

Sit uns nahe, lugt und laujchet immerdar, 

Wenn bier unten ijt vollendet unjer Streit, 

Werden wir als Sieger droben eingereiht. 
Brüder, Schtweitern, bleibet unbewegt, 
Bis die Stunde der Erlöjung jchlägtl 
„Kleine Herde, fürchte dich nur nicht! 

Sieh, IH fomme bald!“ Dein Herr 

Heiland jpricht. 


und 
B. Kühn 


Bericht der gemeinjamen Sigung der 
Mennoniten Relief Komitees. 

Elfhart, Indiana, den 27. Suli 1920. 

1. Die Berjammlung wurde formell 
eröffnet mit Gebet und Leſen eines Bibel 
abjchnittes von D. D. Miller, Middle- 
bury, Snd. 

2. Die Organijation des gemeinjamen 
Stomitees wurde durch die Wahl der fol- 
genden Beamten bewerfitelligt: 

D. H. Bender, Heßton, Kanj., VBorjiter. 

P. E. Hiebert, Hillsboro, Kanſ., Ser. 

3. Es mwurde bejchlojjen, da auf der 
öffentlihden Abendverfammlung ein Be— 
richt über die Berhältnijje in Süd-Ruß 
land gegeben werde. Diejer Bericht joll 
te von A. A. Frieſen, Halbjtadt, S. Ruß 
land, geliefert werden. 

4, Maron Loucks, Scottdale, Ba., er 
flärte den Zweck der Einberufung diejer 
VBerjammlung in dem Folgenden: 

a) Das Romitee der Alt-Mennoniten 
beabjichtigt eine Vereinigung von Relief 
Arbeitern im Monat Augujt nah Süd 
Rußland zu ſchicken. Das Komitee bietet 
der Berjammlung aller Relief Komitees 
eine Gelegenheit zur Mitwirkung. 

db) Das Komitee beabjihtigt aucd eine 
Ladung von Borräten, begleitet von zwei 
Brüdern, zu machen. Da fit no Raum 
fiir eine dritte Perſon. 

5. Nev. 9. 9. Regier, Mountain Lake, 
Deinn., der von dem NRelief-Romitee der 
allgemeinen Wennoniten Konferenz er- 
nannt wurde berichtete, daß ibm ein 
Pal; verweigert wurde, welches eine Sen- 
dung ausichließt. Es wurde vorgeichla- 
gen, daß er fich einen Paß nach Eonjtan- 
tinopel bejorge, und von dort auf ein 
Viſa vom amerifaniichen Konſul reife. 


6. Es wurde vorgejchlagen, dat in der 
Anschaffung eines Paſſes die Diente der 


ReliefKommiſſion des Nahen Ditens be 
aniprucht würden. 

7. Die Natjamfeit, Arbeiter in diejer 
Zeit nach Rußland zu ſenden, wurde in 
Frage gezogen; und beantwortet mit der 
Ermwiderung dal ſchon bereits dorange- 
ichiefte Arbeiter das Feld öffnen und fi 
chern für andere, die jpäter folgen. 

8, A. A. Friefen erflärte die Verhält- 
niffe in Süd-Rußland in Pezug auf die 
Frage der NRelief-Arbeit in dieſer Yeit. 

a) Das Feld und die Bedürfniſſe find 
iehbr groß. 100,000 Mennoniten und 
viele lutheriſche und katholiſche Koloni- 
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jten umgeben diejelben. Die größten Be- 
dürfniſſe gegenwärtig jind: Kleidung, 
Medizinen, und Fettitoffe in der Nah— 
rung. Den Bemittelten jollte eine Ge— 
legenheit geboten werden jelbjt für das 
Erhaltene zu bezablen: andern muß ge— 
bolfen werden. 


b) Die Arbeit der Dijtribution jollte 
einheitli von all den NRelief-Arbeitern 
ausgeführt werden. Mehrere entjchiede- 


ne Vorteile liegen darin. 

c) In Amerifa Eönnten die dverjchiede- 
nen stehenden ReliefKomitees jo weiter 
arbeiten, aber es würde ratjam jein ein 
gemeinjames Erefutiv-Romitee zu haben. 

d) E3 iſt allgemein ratſam, daß fie un 
ter dem amerifanifchen Roten Kreuz ar 
beiten. 

9. Die Verjammlung vertagte bis 1:00 
nahmitags. Schlu mit Gebet von Rev. 
W. 3. Emert, Hillsboro, Kanſ. 

Zweite Sikung. 1:00 nachm. 

1. Die Frage der Drganijation der 
vereinigten Nelief-Arbeit wurde bejpro 
chen; mehrere Pläne wurden vorgejchla 
gen. Als Folge wurden die folgenden 
Rejolutionen angenommen: 
Beſchloſſen, daß mir, die 
tanten der verjchiedenen Zweige der Men 
noniten, verjammelt in Elfhart, Snd., am 
27. Juli 1920, die DOrganijation eines 
Mennonitifchen Zentral-NRomitees befür 
worten, deſſen Pflicht darin bejtehen joll, 
daß fie mit und für die verjchiedenen Ne 
lief-Romitees der Mennoniten funftionie- 
ren, indem fie jich verantwortlich machen 


NReprejen- 


fir alle Gaben für SüdRußland; fir 
alle Einfäufe paffender Artifel für die 
Relief-Arbeit, und für den QTransport 


und die unparteiiihe Diftribution derjel- 
ben. 

2. Bezüglich der Erlangung des oben 
erwähnten Zentral-Nomitees wurde die 
folgende Webereinitimmung getroffen: 

Beſchloſſen, daß diefes mennoni- 
tiihe Zentral-Romitee organiliert werde, 
indem man nicht mehr als ein Glied von 
jeder mennonitiihen ReliefKommiſſion 
wählt, die in diejer Arbeit für Süd-Ruß— 
land fooperieren möchten. 

3. Es wurde weiter beichlojfen, dal die 
folgenden die temporäre Körperſchaft des 
Menn. Zentral-Romitees bilden ſollen: 
Levi Mumaw, Scottdale, Pa., für die 
Ylt-Mennoniten; H. H. Negier, Mt. Lake, 
Wins,, für die Allgemeine Konferenz: P. 
E. Siebert, SHillsboro, Kanſ., fiir Die 
Mennoniten Brüder. 

4. Diejes Komitee wurde injtruiert jich 
temporär zu organijieren, und einen ver: 
jucheweiien Plan der Wirfjamfeit zu ent- 
werfen. Die Berfammlung vertagte, um 
ſich jehs Uhr abends wieder zu verſam— 
meln. 

Abendſitzung, 27. ul. 
Smmigration u. Fragen dariber. 
1. In der Darjtellung des Problem: 

lenkte A. A. Friejen, Halbitadt, S. Ruß— 
land, dieNufmerfiamfeit auf die folgenden 
in Betracht zu ziebenden Punkte: 

a) Emigration mag Schwierigkeiten 
einſchließen, die diplomatiihes Verfahren 
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und den Einfluß der amer. Regierung er- 
heiſchen. 

b) Es mag notwendig ſein, daß die 
amerikaniſchen Mennoniten ſich verpflich— 
ten durch Schuldverſchreibungen (Bonds) 
für ihre ruſſiſchen Brüder den Einlaß in 
dieſes Land zu ermöglichen. 

c) Die ruſſiſchen Mennoniten weder 
brauchen noch wünſchen Geſchenke ſondern 
vielmehr Anleihen' welche ſie zur rechten 
Zeit voll bezahlen wollen. 

d) Der Einfluß der amerifanijchen Men— 
noniten und Freunde könnte möglicher: 
weiſe die amerifaniiche Negierung bewe- 
gen, die Ausführung ihrerImmigrations— 
gejeße zu mildern. 

e) Wir brauchen eine Organijation, die 
die Ueberſicht über die Aufnahme der 
Mennonitischen Smmigration in diejem 
Lande, jowie die Gründung ihrer neunen 
Heimat, hat. 

f) Es wäre vorteilhaft, wenn die finan 
zielle Organijation Weberjicht iiber die Fi— 
nanzen der Immigration hätte. In Ber- 
bindung mit dem erwähnten Finanz Ko— 
mitee wurden Die folgenden Namen er 
wähnt: Marmwell H. Kratz, Philadelphia, 
Ba.; Beter Nanzen, Beatrice, Nebr.; Jo— 
jeph Bechtel, Architect, Philadelphia, Ba. 

2. Sn der noch übrig gebliebenen Zeit 
wurde die Natjamfeit der Einberufung ei- 
ner allgemeinen Konferenz all der Menno— 
niten in Amerifa in Erwägung gezogen. 
Dann folgte dießertagung bis 8:30 mor- 
gens, den 28. Juli 1920. 

Vierte Sitzung, 28. Juli 1920. 

1. Die VBerjammlung wurde eröffnet 
mit Gebet von Levi Mumaw. 

2. Die allgemeine Konferenz Frage 
wurde fortgejegt. Die Verſammlung be- 
ihlo folgende Rejolutionen: 

Beihhlofien, dal; die Verſammlung ihre 
Geſinnung fund tut, indem jie den Plan, 
daß jede Konferenz einen Repräfentanten 
ernenne, befürwortet; dieſe zuſammen 
bilden eine repräfentativeKörperjchaft,wel- 
che ein Erefutiv-Komitee organijieren joll, 
das ſich verpflichtet zur reiflichen Ueberle 
gung u. Musführung irgend einer Arbeit 
die inBerbindung der vorgeſchlagenenIm— 
migration der rufjiichen Mennoniten auf- 
taucht. Es ſei weiter bejchlojjen, da ein 
Komitee von Drei ernannt werde um die 
Detaile, notwendig zur Vollendung und 
Ausführung des oben erwähnten Planes 
auszuarbeiten. 

3. Für dieſes Komitee wurden die fol- 
genden Berjonen ernannt: S. E. oder, 
Kolona, Iowa, W. 3. Ewert, Hillsboro, 
Kanſ., und B. E. Siebert, Hillsboro, Ran). 

4. Nach einer kurzen PBanfje berichtete 
das Komitee folgendes: Dieſer Bericht 
wurde von den Doleraten angenommen 
und offiziell von jedem anmwejenden Gliede 
unterjchrieben. 

Reſolution 
angenommen auf der allgemeinen Menno— 
niten Verſammlung, um den mennoniti— 
ſchen Brüdern inRußland in derKoloniſa— 
tion in Amerika zu unterſtützen. 

In Betracht der Tatſache, das unſere 
Brüder in SüdRußland unerhörte Drang- 
jale als Reſultat des Krieges erduldet ha- 
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ben, und in Folge davon jich jeßt in der 
bitterjten Not befinden; und wegen den 
ungeordneten Verhältnijjen des Landes es 
jegt unmöglich ijt, ohne jeglicheSicheritel- 
lung des Lebens u. des Eigentums dort 
zu leben—aus diefen Gründen empfehlen 
wir, die unterzeichneten Repräjentanten 
der verjchiedenen Zweige der Mennoniten 
Gemeinschaft, die folgenden Refommen- 
dationen zur®enehmigung der rejpeftiven 
Stonferenzen. 
Nefommendation. 

Wir empfehlen, daß ein Exekutive-Ko 
mitee, bejtehend aus fünf Gliedern, er- 
nannt werde um mit unjern ruſſiſchen 
Brüdern zu fooperieren in der Ausarbei— 
tung von Plänen mit unjerer Regierung, 
Mittel zur finanziellen Unterjtüßung; und 
jolchen Beijtand leijten wie die Berbindung 
mit dieſer Bewegung erheijcht. 

Art und Weije der Ernennung Wir 
empfehlen, dab jede Konferenz einen Re 
präjentanten ernenne; und daß diejer, zum 
Zweck der Ernennung der obengenannten 
Komitees, ſich auf ſolchem Plage und zu 
jolcher Zeit wie nachträglich bejtimmt wird, 
einfinden möchte. 

Grefntiv-KRomitee. Weiter empfehlen 
wir, dag im Falle Konferenzen jchon ihre 
jährlide Sigung gehalten, dab das Erefu 
tiv⸗Komitee von den befugten Beamten der 
jelben benachrichtigt werde; und daß dieje 
dann für die Konferenz handeln. 

Einreichung an die Konferenzen. 
empfehlen, daß die Glieder der rejpeftiven 
Mennoniten Gemeinschaften, bier reprä 
jentiert, zujammen fommen, um zu be 
ichließen, wer dieje Rejolution in die Kon 
ferenzen einreichen joll; und da der Se 
fretär diefer Verjammlung injtruiert wer 
de an Die befugten Beamten der Konferen 
zen die bier nicht repräjentiert find, zu 
ichreiben, um fie zu bitten, dieje Rekom— 
mendationen der Konferenz zur Genehmi 
gung oder Handlung vorzuitellen. Im 
Falle dieſe Nefommendationen nicht völlig 
verjtändlich jind, jollen jie das Recht ba 
ben, irgend einen der Unterzeichneten zur 
Hilfe zu rufen. 

Organifation der Konferenz Repräſen— 
tanten.Weiter empfehlen wir, daß jo ſchnell 
wie möglich nach dem die Konferenzen, und 
die Erefutive-Komitees, wo ſie fir die 
Konferenz handeln mußten, auf die Nefom- 
mendationen gewirft haben, das Rejultat 
derjelben an P. E. Siebert, Hillsboro, Se- 
fretär des Komitees fiir Information, zu 
ihiefen; und nach dem&mpfang diejer In— 
formation jol W. 3. Ewert, Hillsboro, 
Kanſ., Vorſitzer des Komitees für Infor— 
mation, eine Verſammlung diejer Delega- 
ten zu der Zeit und auf dem Plate, wie 
das Komitee für Information es fejtjegen 
wird, zujammenrufen. 

Ein Anruf an die Brüderjchaft. Der Be- 
richt der Brüder, die von dem ſchwer heint- 
gejuchten Lande gefommen jind, iſt rüh— 
rend; und zeigt uns eine große Not von 
jolhem Umfang, dab die Kooperation je- 
des Gliedes der Brüderjchaft in den Ver. 
Staaten verdient. Das phyſiſche Dulden, 
die Seelenqual, Mangel anftahrungsitot- 
fe zwingen uns, daß wir im gegenjeitigen 


Wir 
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Einverjtändnis handeln, um ihnen jobald 
wie mögli aus der Trübjal zu belfen. 
Wir haben die Zuverjicht, da die Brüder- 
ihaft, die jtets zur Hilfe der VBedrängten 
eilte, wenn der Ruf fie erreichte, auch jekt 
die Gelegenheit, denen zu helfen, die ihre 
Slaubensgenojjen jind, nicht mihachten 
werden. Wir bitten dringlich, daß die Kon- 
ferengen dieſe Frage jo jchnell wie nur 
möglich aufnehmen möchten, und daß Die, 
die verantwortlich jind fiir die Weberien- 
dung der Berichte, an den Sefretär, die- 
je ohne Zögern zu tun; jo daß die Arbeit 
in einer bejugten Werje übernommen wer— 
den fann. 

Mit Dank gegen die Brüderjchaft für ih- 
re Erwiderung auf die Refommendationen 


der unoffiziellen Körperjchaft in der Ver 


gangenbeit, und mit dem Vertrauen, daß 
in Diejer Zeit der Trübſal und der bittern 
Not die Brüderjchaft uns Die nötige Hilfe 
für dieſe bier berichtete und dargeitellte 
Sache nicht verjagen wird, verbleiben wir 
ihre geringen Diener,, 
D. 9. Bender, Heſſton, Kanſas. 
d. 9. Negier, Dit. Lake, Minnejota. 
m. 3. Ewert, Hillsboro, Kanſas. 
D. Miller, Middlebury, Indiana. 
5. Moder, Kalofan, Soma. 
Drie D. Miller, Akron, Obio. 
Aaron Loucks, Scottdale, Benniylvania. 
B. CE. Siebert, Hillsboro, Kanſas. 
Bernon Smuder, Scottdale, Ba. 
Ernejt Miller, Rawſon, Ohio. 
Eli ©. Reiſt, Mount Joy, Pa. 
Levi Mumaw, Scottdale, Ba. 
B.E. Hiebert, 
(lleberiegt von NRenetta Schult. ) 
Wahrheitsfreund. 
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Bericht 
der Verſammlung des mennonitiichen 
Zentral-Komitees für ruſſiſches 


Hilfswerk. 
In einer Verſammlung von mehreren 
mennonitiſchen Hilfswerk-Kommiſſionen 


am 27. und 28. Juli 1920 wurde dieſes 
Komitee geſchaffen und autoriſiert zur Be— 
treibung des in Ausſicht geſtellten ruſſi— 
ſchen Hilfswerks. Demzufolge hielt dieſes 
Komitee jeine erſte Verſammlung am 28. 
Juli 1920 im mennonitiichen VBerjanm- 
lungshauſe zu Elfhart, Ind. 

Die folgenden Mitglieder waren anwe— 
jend: 9. 9. Negier, Mountain Lake, 
Minn., Levi Mumam, Scottdale, Ba., und 
P. E. Siebert, Hillsboro, Kanſas. Dieje 
Britder waren in der zuerit genannten 
Verjammlung erwählt worden, um in die- 
jem Komitee zu dienen bis ein permanen- 
tes Komitee erwählt werden mag. 

Die vorläufige Organijation hatte fol- 
gendes Nejultat: B. E. Hiebert, Vorfigen- 
der: Levi Mumaw, Schriftfirhrer und Kaſ— 
jierer. 

Folgende Beſchlüſſe wurden angenom- 
men: 

1. Beichlojien, da; der Schriftführer 
angewiejen jein joll, mit jeder mennoniti- 
ihen Hilfswerk-Kommiſſion oder Konfe- 
venz, die ji) an dem gemeinjamen rujji- 
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ihen Hilfswerf zu beteiligen gedenft, zu 
fonferieren und Ausfunft zu geben über 
das, was bisher unternommen worden it 
und über die weiteren Zwede und Pläne 
des Komitees und fie zu erjuchen, ihr Mit 
glied in das Mennonitiiche Zentral-Komi— 
tee zu wählen. 

2. Beichlofjen, das; die folgenden Or 
ganijationen auf unjere Xijte gejegt wer 
den jollen: 

a) Mennonitiiche Hilfswerk-Kommiſſion 
für SKriegs-Notleidende, Levi Mumam, 
Schriftführer, Scottdale, Ba. Dffizielles 
Drgan „Gojpel Herald,“ Scottdale, Ba. 

b) Emergency Hilfswerf-Komitee der 
Allgemeinen Konferenz, Sohn Licht, 
Schriftführer, Deer Creek, Okla. Dffiziel 
le8 Organ „Ehriftliher Bundesbote“, 
Berne, Ind. 

c) Emergency Hilfswerf-Komitee der 
Mennoniten Nordamerifas, D. E. Harder, 
Schriftführer, Hillsboro, Kanſ. 

d) Hilfswerk-Kommiſſion der 
ten von Zentral Illinois, Val. Strubhar, 
Schriftführer, Waſhington, SU. Dffiziel 
les Organ „Chrijtian Evangel”, Bloom 
ington, II. 

e) Mennoniten Brüdergemeinde von 
Kordamerifa, PB. E. Hiebert, Hillsboro, 
Kanſ., Offizielles Organ „Zionsbote“, 
Hillsboro, Kanſas. 

HRrimmer Mennoniten Brüder, D. M. 
Hofer, Chicago, SU. Offizielles Organ 
„Der Wahrbheitsfreund“, Chicago, I. 

3. Beichlofjen, das; eine Verſammlung 
anberaumt werden joll zum Zwecke Der 
permanenten Organijation und um Schrit 
te zu nehmen zum Beginn des Werfs des 
Komitees, jobald die nötigen Vorarbeiten 
bewältigt find und es von den temporären 
Beamten des Komitees für gut angejehen 
wird. 

4. Beicdlofjen, dal; der Ort der Ver 
jammlung von den temporären Beamten 
des Komitees zu bejtimmen ilt. 

5. Beſchloſſen, das der Schriftführer 
und Kaſſierer angewieſen jein joll, genau 
Buch zu führen über alle Ausgaben in 
Verbindung mit dem Werf des Komitees. 

6. Beſchloſſen, daß der Bericht Diejer 
Verjammlung in den offiziellen Organen 
der verjchiedenen Organiſationen ver— 
öffentlicht werden joll, nebjt einer Ueber— 
ficht der Gejchichte und des gegenwärtigen 
Standes des ruſſiſchen Werfs. 

Bertagung. 


Mennoni 


Levi Mumaw, 

Schriftführer und Kaſſierer. 
P. S. Die obigen Beſchlußnahmen wur— 
den gutgeheißen durch eine gemeinſame 
Verſammlung der Hilfswerk Kommiſſio 

nen, die an demſelben Tage ſtattfand. 

Ein Ueberblick des bereits unternom 
menen Hilfswerks und der gegenwärtigen 
Pläne für das ruſſiſche Werk mag für viele 
von Intereſſe ſein. 

Tos Werk, welches bis dahin von der 
Mennoöonitiſchen HilfswerkKommiſſion für 
Kr'egsnotleidende getan worden iſt, hatte 
zum Teil den Zweck, die Wege zu öffnen 
und die Möglichkeit zu ſchaffen, daß unſere 
Organiſation, die jetzt gemeinſchaftlich mit 
anderen größeren Organiſationen arbeitet, 
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ein Hilfswerk unternehmen möge, welches 
einen beſtimmt mennonitiſchen Charakter 
trägt. Zu der Zeit der Organiſierung der 
Kommiſſion hegten wir die Hoffnung, daß 
Mittel und Wege gefunden werden möch— 
ten zur Ausſendung von Perſonen, die die 
bei uns einlaufendenGaben verteilen könn— 
ten. Zu jener Zeit war dies infolge der 
Kriegs-Unruhen unmöglich. Später je- 
doch fanden ſich Wege, auf welchen wir 
Männer jenden fonnten unter der Leitung 
von anderen Organijationen. Dieje Ge 
legenheit wurde wahrgenommen und eine 
Anzahl von Sünglingen gingen nad) 
Sranfreih, um dort im Wieder-Aufbau 
Werk tätig zu jein unter der Leitung des 
American Friends Service Committee. 
Diejes Vorrecht wurde jehr wertgejchätt, 
aber es war nicht dem urjprünglichen Ge 
danfen der Kommijjion gemäß. 

Nach der Unterzeichnung des Waffen 
itilljtandes öffnete fi ein neues Feld für 
Hilfswerf im Drient. Es wurden Schritte 
genommen, zur Betätigung in diejfem el 
de und eine Gruppe von fieben Arbeitern 
nebjt zwei andern zur Erfundigung über 
die obwaltenden Nöte wurden mit der 
zweiten großen SHilfsaftion gejandt, die 
von dem American Committe for Armeni 
an and Syrian Nelief (jet Near Eajt Re 
lief genannt) unternommen wurde. Un 
jere Beziehungen zu diefer Organijation 
jind jehr befriedigend gewejen. Wir fan 
den jedoch), als wir auf dein Felde anfa 
men, da es nicht ratjam war, unabhängig 
zu arbeiten, und unjere Sünglinge über- 
nahmen verantwortliche Stellungen im ſy 
riſchen Dijtrift in Verbindung mit dem all- 
gemeinen Werf. Mehr Arbeiter wurden 
jpäter gejandt und nad) Ablauf der feitge- 
jegten Arbeitsperiode für die erite Gruppe 
wurden andere Sünglinge gejandt, um de 
ven Stellen einzunehmen. 

Während wir auf beiden genannten Ar 
beitsfeldern tätig Waren, wurde aud) 
Deutichland ſowohl als Deiterreich für 
SHilfswerf geöffnet. Unſere Nufmerfjam- 
feit war auch auf Rußland gerichtet, wohl 
um der Größe diejes Feldes willen und der 
offenbaren Not, über die don mehreren 
Seiten berichtet wurde. Der Umijtand, da 
in dieſem Lande auch die Mennoniten jtarf 
vertreten jind, wurde auch in Betrachtung 
genommen. 

Anfang September 1919 wurden die er- 
ten Schritte genommen zur Betätigung 
auf dieſem Felde. Ein Komitee von drei 
mennonitifchen Arbeitern im Frankreich 
wurde beauftragt, eine Erfundigungsreije 
durch Zentral-Europa zu machen und wo— 
möglich auch nach Rußland zu gehen. Die- 
ſes Komitee beitand aus den Brüdern J. 
N. Allgever, A. 3. Miller und A. E. Hie- 
bert. Sie unternahmen die Reife jofort. 
Ihr eriter Bericht fam aus Wien, nachdem 
jie auch in Deutichland mehrere Städte be- 
jucht hatten. Die Notitände dieſer zwei 
Länder wurden uns borgejtellt, nebſt der 
Bitte um möglichite Hilfe. A. E. Siebert 
blieb in Wien, während die beiden andern 
KRomiteeglieder ihre Reiſe durch Czecho— 
Slowafien, Rumänien und den jüdlichen 
Teil von Ufrainien fortjegten. Nach ihrer 
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Rückkehr nach Frankreich wurde beſchloſ— 
ſen, daß J. R. Allgeyer nach Amerika kom— 
men ſolle, um der Kommiſſion Bericht ab— 
zuſtatten. Der Bericht iſt in unſeren Zeit— 
ſchriften veröffentlicht worden. 

Seitdem hat ſich ein Weg geöffnet für 
Hilfswerk in Deutſchland durch eine dorti— 
ge Mennonitiſche Hilfswerk-Kommiſſion. 
Gaben für Deutſchland ſind dieſer Kom— 
miſſion zur Verteilung überſandt worden. 
Auch für Oeſterreich ſind Gaben eingekom— 
men und durch das American Friends 
Service Committee in Wien verteilt wor— 
den. 

Wir haben unſere Aufmerkſamkeit je— 
doch vorzugsweiſe der Eröffnung von 
Hilfswerk in Rußland gegeben. Eine Zeit 
lang hielt man es für möglich, nach Ruß 
land zu gelangen mit einer großen Quan 
tität von Kleidung, mediziniſchen Bedürf— 
niſſen, uſwp., die von der Ukrainiſchen Kom 
mijjion geliefert werden jollten. Dieje Sa 
chen waren nad) Franfreich befördert wor 
den und man glaubte, dab jie fir Diejes 
Werf zur Verfügung jtanden. Es jtellte 
ji) aber heraus, dal dies doch nicht der 
Fall war und jo lieg man die Sache auf 
ſich beruhen. 

Dann erhielten wir eine Kabel-Nach 
riht von A. 3. Miller, einem Mitglied 
des bereits erwähnten Komitees, welcher 
in Baris geblieben war. Die Depejche 
war des Inhalts, dal; es möglich fei, in 
Sebajtopol Hilfswerf zu beginnen und daß 
in Konjtantinopel alles Nötige angefauft 
werden könne. Die Behörden des Noten 
Kreuzes in Waſhington Fonnten uns je- 
doc) Feine Ermutigung zum Beginn diejes 
Unternehmens geben. 

Die ſchließliche Löſung dieſer Frage 
wurde am 20. Juni 1920 erreicht. Wir 
trafen ein Uebereinkommen mit dem Near 
Eaſt Relief in New York, wodurch wir zu 
dem Entſchluß kamen, eine Gruppe von 
Arbeitern nach Konſtantinopel zu ſenden. 
Dieſe Gruppe ſoll mit Empfehlungsbrie 
fen an das Haupt Bureau der Near Eaſt 
Relief in Konftantinopel verjehen werden 
und nad) gemeinjamer Beratung joll ent 
ſchieden werden welche Art von Arbeit die 
Unjeren unternehmen jollten im Falle der 
Weg nah Rußland ſich noch wicht geöffnet 
bat. Auf dieſe Weije würde unfere Grup— 
pe in Bereitichaft fein, nah Rußland zu 
gehen und das Werf dort in Angriff zu 
nehmen, jobald ſich die Gelegenheit bieten 
mag. Die Near Eaſt Relief hat jich erbo 
ten, uns auf jede mögliche Weife behilflich 
zu jein um die nötigen Päſſe für unſere 
Arbeiter zu fihern. Dies it ein Punkt 
von bejonderer Wichtigfeit, da die Vehör— 
den in Wajhington nur ausnahm weite 
Päſſe nah Ronjtantinopel gewähren vn) 
dann gewöhnlich nur auf furze Zeit. Much 
in der Ueberjendung von Geld, Aleidn 
und anderen Bedürfnijien, jowie im der 
Sicherung von Veberfahrtsgelegenheit für 
unſere Arbeiter will uns die Nerr Est 
Relief behilflich fein. Diejes hochherzige 
Anerbieten iſt nur eine Fortſetzung der 
angenehmen Beziehungen, die zwiichen der 
Near Eaſt Relief und unjrer Orgmiietion 


(Sortjegung auf Seite 12.) 








Editorielles. 


—Durch verſchiedene Korreſpondenten 
und Korreſpondenzen fühle ich mich ver 
anlaßt, hier ein offenes Wort zu ſagen 
und ich bitte alle, und beſonders die, die 
es direkt angeht, das nachfolgende ohne 
Parteigeiſt zu prüfen und danach zu han 
deln. 

Es ſind während meines Hierſeins ver 
ſchiedene Korreſpondenzen eingegangen, 
die direkt oder indirekt den Adventismus 
in Schutz nehmen. Ein Korreſpondent 
ſchreibt mir ganz offen, daß er ſeit ſo lan 
ger Zeit Adventiſt ſei. Ein anderer warn 
te mich, nicht gegen die Adventiſten zu 
ſchreiben. Dieſe Korreſpondenzen habe ich 
3. T. ganz zurückgehalten, 3. 3. nur teil 
weile veröffentliht. Einer jchreibt, Die 
Möventijten jind grade jo gut Ehriften 
wie die Mennoniten, ſie jeien nur eine 
andere Benennung. 

Nun möchte ich folgendes zur Klärung 
jagen. Der Herr bat mich in dieſe Arbeit 
gerufen, und ihn allein will ich auch dienen 
nah Willen und Gewiljen, jopiel Er mir 
Kraft und Gnade jchenft. Sch diene feiner 
Bartei irgendwie. Ich ſelber gehöre zur 
mennonitijchen Gemeinschaft, nicht weil ich 
denke, Daß ſie die einzig richtige it, jon 
dern weil die mennonitiſche Lehre meiner 
Erfenntnis nach am meiſten mit der Hei 
ligen Schrift ſtimmt. Deshalb verachte 
ich niemand, der anders denft und glaubt. 
Alle, die auf der ganzen Heiligen Schrift 
itehen, erfenne ich gern an, aber nicht die, 
Die den Boden »Derjelben verlajien. Na 
türlich bin ich nicht Mutorität, daß ich in 
jedem Fall jagen fünnte, das iit biblisch 
und das nicht. Much weil; ich, dal es um 
ter den Mennoniten viele, leider jehr viele 


gibt, Die nicht wiedergeboren jind und 
jolche, die überhaupt den Glauben an 
Gottes Wort aufgegeben haben. Solange 


ich es aber nicht weil; und ſie es nicht Di 
reft zeigen, mul ich fie eben anjehen als 
jolche, die jih zu den menmonitiichen 
Grundſätzen befennen. Danach müßte ich 
auch handeln. Einem liberalen Mennoni 
ten würde ich keinen Raum geben in der 
Rundſchau, es ſei denn, um ihn bloszu— 
ſtellen. Einen andern, der nicht Mennonit 
iſt, würde ich aber nicht ausſchließen, vor 
ausgeſetzt, ich weiß, daß er ganz auf dem 
Boden der Heiligen Schrift ſteht. 

Anders verhält es ſich mit der adven— 
tiſtiſchen Lehre. In einigen Punkten, viel 
leicht in manchen, ſtimmt ſie mit der Bi— 
bel, in vielen aber ganz und garnicht. Ich 
ſchreibe dies nicht, um Araumente zu ma— 
chen. Die Lehre vom Sabbath iſt gar— 
nicht neutejtamentlich, ſondern altteſta— 
mentlich. Wie ein Kind Dottes zum Ge— 
jeß jteht, jagt der Galaterbrief jehr klar. 
Daß die Sünden der Gläubigen jchlieh- 
lih auf Satan gelegt werden und er am 
Ende vernichtet wird, ijt Dichtung, aber 
nit Bibellehre. Die Schrift jagt, fie 


wurden auf Chriitus gelegt und Er hat 
fie für uns getragen, bat fie für uns auf 
dem Kreuz gebüht und durch Sein Blut 
find fie getilgt und nicht mehr vorhanden. 





Mennonitifche Rundſchau 


Dbige Lehre der Adventiften verkleinert 
ganz und gar das VBerjöhnungsopfer Je— 
fu Chrifti. Daß nur die Adventiiten 
ichließlich jelig werden, ijt in kraſſem Wi- 
derjpruch mit der Schrift. So find noch 
andere Xehrjäge, die von Adventijten ge- 
macht worden jind, die aber nicht mit der 
Bibel im Einklang jind. Wohl gemerft, 
ich rede bier von den adventijtiichen Leh 
ren, nicht von einzelnen Perjonen. Daß 
einzelne Lehren jchriftgemäß find, jagt 
noch lange nicht, daß alle ſind. 

Deshalb fann ich auch einem Adven 
tiiten nicht die Rundſchau öffnen, wie den 
Mennoniten. Erjtens ſchon nicht, meil 
dies die mennonitiſche Rundichau 
it, zum anderm nicht, weil einer, der fich 
Adventiſt nennt, ſich mit den Lehren des 
Adventismus identijch erklärt, es jei denn, 
er überzeugt mich eines bejjeren. Er bät 
te dann aber auch nicht ein Necht, ſich jo 
zu nennen. Da; ein Mennonit nicht 
mehr für die mennonitiichen Grundjäße 
einjteht, ändert die Grundſätze Feines 
wegs, aber er jollte jih dann auch micht 
mehr Mennowit nennen. 

Ein Adventiſt jchreibt mir, er jei jchon 
langeJahreLeſer derKundſchau. Das freut 
mich) von Herzen, er bat wohl deswegen 
bisher noch feinen Schaden genommen. 
Sch wünsche, dal alle Xejer, die Adven 
tiiten find, auch weiterhin Leſer bleiben, 
aber ich fiir meine Berjon bin dem Herrn 
verantwortlich und Darf Ihm nicht zu- 
wider handeln. Ich könnte ja einfach) die 
betreffenden Korreſpondenzen aufnehmen 
und nur das auslajjen, das Direft dieje 
Punfte berührt. Manche würden das 
hriitlihe Duldjamfeit nennen, aber der 
Herr würde das ganz anders bezeichnen 
und ich fühle feine Freudigkeit, es jo zu 
machen. Weil; ich, da der Schreiber ein 
Adventiſt ift, jo babe ich vor dem Herrn 
nicht Die Freiheit, jeinen Brief aufzuneh- 
men. Andere mögen anders denfen Da 
ritber, ich fanns nicht. Die Schrift jagt: 
Meidet allen böjen Schein. Nehme ich 
jolche Briefe auf, jelbit wenn jie harmlos 
jind, fönnte ich bei anderen, die willen, 
daß diefe Schreiber Adventiſten find, den 
Eindruck ermwecen, als ſympatiſiere ich 
mit den Mdventiiten. Das it vor Gott 
nicht recht. Weit ich es dagegen nicht, 
jo ijt es etwas anders und niemand fann 
mich beichuldigen. Es follte aber ein je- 
der. offen genug fein, zu befennen, was 
er iſt umd nicht verjuchen, einen andern 
darüber zu täuſchen. Das erfordert jchon 
die Ehrlichfeit. Es gibt Menjchen, die 
garnicht den Anſpruch machen, Cbriiten 
zu fein, die aber troßdem offen und ehr 
lih handeln. Von einem, der ſich Chriſt 
nennt, jollte das ſelbſtverſtändlich jein. 

Wieweit nun diefe Korreipondenten die 
Lehren des Adventismus amgenommen 
baben, weil; ich ja nicht, ich beichyuldige 
auch feinen von ihnen, aber ich möchte fie 
bitten, diefe Erflärung freundlich aufneh- 
men zu wollen und als Grund anſehen, 
warum ich die Korrefpondenzen nicht auf- 
nahm, Sollte die Rundſchau hierdurch 
Lejer verlieren, fann ich es nicht helfen, 
ich kann nicht gegen meine Weberzeugung 








1. September 


handeln und Menfchen gefällig jein. Alle 
bitte ich ernitlich, alles vor dem Angefichte 
Gottes zu prüfen, denn vor Ihm müſſen 
wir einjt Nechenjchaft ablegen. 

Wer. ih über die Lehren der Adven- 
tiiten im Verhältnis zum Worte Gottes 
noch mehr informieren will, möge jich 
Bircher bejorgen, die dieſen Gegenjtand 
behandeln. 


itanden wir vor der 
Stage, ob wir in Anbetracht der hohen 
Preiſe für Papier uſw. den Brei der 
Rundſchau erhöhen jollten oder nicht. An 
dere Blätter haben jchon lange ihren 
Preis erhöht, wir haben noch immer ge- 
zögert. Da aber feine Ausſichten find, 
da die Preiſe für Papier ujw., und die 
Löhne niedriger werden, jondern im Ge 
genteil höher, jehen wir ung veranlaßt, 
jet auch den Schritt zu tun, den andere 
Wlätter ſchon lange getan haben. 

Bom 1. November an wird dasJahres 


Schon lange 


abonnement auf die Rundſchau $1.25 
jein. Es iſt Dies nur eine fleine Erhö 
bung und gegenüber anderen Blättern 


noch jehr billige So möchten alle Leſer 
hiervon Notiz nehmen und danad) han 
deln. Alle, Die vor dem 1. November 
zahlen, brauchen nur einen Dollar einzu 
enden, ſie fönnen fiir dieſen Preis vor— 
auszahlen, jolange jie wollen. Nachher 
iit der Preis für Rundſchau allein $1.25, 


fir Rundihau und Sugendfreund zuſ. 
51.50. 

Möchte noch einmal daran erinnern, 
dal wir auch jegt noch gerne bereit ind, 
rückſtändige Zahlungen in Empfang zu 
nehmen. 








Million. 


China 


Tſao Hſien, China, den 12. Juli 
1920. Geliebte Leſer der Rundſchau! Wir 
möchten mehr mit Euch zu tun haben. Be— 


kommen jetzt faſt keine Gaben durch die 
Rundſchau! Am Editor liegt das nicht, 


der befördert dieGaben gerne. Ich verſuche 
nichts heraus zu pumpen. Wenn der Geiſt 
Gottes Euch nicht mahnt, dann iſt es gut; 
aber wenn er leiſe ſpricht, dann wäre es 
für Euch viel beſſer, zu geben. Wenn dieſe 
Arbeit hätte ſollen unterhalten werden von 
Geld, welches wir Arbeiter auspumpen, 
dann wäre es ſchon lange zu Ende. Gott ſei 
Dank für Seine wunderbare Hilfe zur 
rechten Zeit. Das haben wir auch in dieſen 
Tagen wieder jo recht erfahren. 

Wie befannt, jind ja die Schiffs-Billette 
jeßt ‚bedeutend teurer. Zweite Klaſſe tit 
jeßt mehr als doppelt was es früher war. 
Es war bejchlojien, da; Geſchwiſter P. D. 
Kiehn, ihre drei Kinder und die Schweſ— 
tern Rroff (?) und Schmidt dies Jahr auf 
Erholung geben jollten. Weil jett jo viel 
gereift wird, muß man ſchon etlihe Mo- 
nate im voraus die Fahrt beitellen. Nun 
war eine Anzahlung gemadt auf ein 
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Schiff, weldhes den 11. d. Mts. von 
Schanghei abfahren jollte. Die Zeit rückte 
immer näher, die Gejchwiiter machten alle 
Borbereitungen, aber es fehlten noch über 
1000 Doller, die Billette zu bezahlen. Eine 
Woche vor dem Datum erfreute der gute 
Bater im Himmel uns ınit liberalen Ga 
ben, dab bis zum Tage der Abfahrt bier 
bom Felde (den 5. Juli) die runde Sum 
me vorhanden war. So fonnten wir Die 
Geſchwiſter im vollen Segen geben lajjen. 
Dies iſt nur eine von Den vielen Erfahr 
ungen, die wir durd Gottes große Barm 
berzigfeit machen dürfen. Welch ein Segen 
iſt es für ſolche daheim, die ji) von Gott 
brauchen lajjen, die Gaben zu jenden, nicht 
aus Zwang jondern gänzlich freimillig. 
„Den fröhlichen -Geber (einen, der gerne 
gibt) hat Gott lieb.“ 

Es ijt jeßt ziemlich heiß, aber der Herr 
gibt uns die jhöne Gejundheit, dal wir es 
gut ertragen können. Es tit recht troden. 
Gerade hier bei uns ijt es noch etwas bej 
jer, aber weiter nördlich haben die Leute 
ihre Felder nicht bejtellen können. Da liegt 
die bloßeErde mit feinem&etreide darauf! 
Was bier noch verfauft wird, das wird 
weggefahren, dab; das Getreide jchon den 
doppelten Preis erlangt hat, den es bor 
einigen Monaten hatte. Was joll das wer 
den? Es jieht nad) einer rechten Teurung 
aus, welches für das arme Volk Hungers 
not meint! dazu gährt das ganze Land in 
Zwietracht und Krieg! 

Unjer Trojt ijt da; Gott im Regiment 
iſt und unjer ernſtliches Gebet ijt, doß jich 
doch in diejer leßten jo bewegten Zeit doc) 
noch eine Anzahl retten laſſen möchte. 

Sn der Hoffnung, dal Sejus, der Welt- 
heiland, der fommende König bald er 
iheinen wird, wollen wir uns jelbjt zube 
reiten laſſen durd) die innewohnende Kraft 
Gottes und Seinen Namen unter diejem 
Volke fund tun. 

9. €. Bartel. 





„Selig heimgegangen.“ 

Ein leichtes, janftes, jeliges Ende bat 
der Herr in Seiner Gnade der Gattin un 
jeres lieben Glaubensbruders Abraham 
Reimer geichenft. 

Sie war mit den Ihrigen auf einer 
Bejuhsfahrt zu ihren Rindern, auf der 
Yarm bier wohnend, begriffen, als ihr 
Auto einen unglüdliden Zujammenitof; 
mit einem Güterzug erlitt und fie bejon- 
ders ſchwer verlegt wurde, während die 
Shrigen mit leichteren Verlegungen da— 
bonfamen. 

Sn unſerm Diakoniſſenhauſe fehrte ihr 
geihmwundenes Bewußtſein wieder. Sie 
fonnte ihren Heiland feitbalten, denn Er 
bielt ja fie. Sie jagte ſich unter mehre- 
ren Liederverjen auch diefen: „Meinen 
Sefum laß ich nicht.” Nun noch einiges 
aus dem Leben der Entjchlafenen. Frau 
Margarethe Reimer geb. Thieffen wurde 
am 10. Dezember 1849 in Schönau im 
jirdlihen Rußland geboren. Ihre Eltern 
waren Sacob und Catharine Tbiefjen. 
Ihre Schulbildung erbielt jie in der dor- 
tigen Dorfſchule und in Steinbadh in 
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einer Fortbildungsicgule bei ihrem Onkel 
und Tante. 1863 wurde jie durch die 
heilige Taufe in die Gemeinde durch den 
Aelteſten Warfentin aufgenommen. 

1870 am 10. Dezember trat jie in den 
Stand der heiligen Ebe mit ihrem jett 
tief trauernden Gatten. Dieje Ehe wur 
de mit 7 Söhnen und 5 Töchtern gejeg 
net, vom melden 2 Söhne ihr in die 
Ewigkeit borangegangen. 

1883 wanderte fie mit ihrem Gatten 
und ihrer Jamilie nad) Amerifa aus, wo 


jie jih bei Hoag niederliegen und bis 
1915 wohnten, und dann nad) Beatricı 
zogen. 


Am 10. Auguſt gegen Abend ereiguiete 
jich der jehiwere Unfall, am Iiten war ſie 
bei £larem Bewußtſein und am 12. um 
Mitternacht rief der Herr die erlöjte Ser 
le beim in die Wohnungen des ewigen 
Friedens. 

Sie wurde 70 Jahre, 8 Monate und 
2 Tage alt, und lebte im Eheſtande 49 
Sabre, 7 Monate, 21 Tage. Es werden 
jte ſchwer vermifjen ihr Gatte, 5 Söhne, 
5 Töchter, 3 Schwiegerjöhne, 3 Schwir 
gertöchter, 22 Großfinder, 4 Brüder, eine 
Schweiter und viele Freunde und Befann 
te. 

Das Begräbnis fand am 17. jtatt und 
ſprach im Haufe unfer lieber Silfsältejter 
Franz Mlbrecht über den Tert Tel. 66, 
13: „Sch will euch tröjten, wie einen 
jeine Mutter tröftet.“ In der Kirche Rev. 
3. 8. Benner über Bjalm 31, 15. 16. u. 
17: „Ssch aber, Herr, hoffe auf dich und 
ſpreche: Du bijt mein Gott! Meine Zeit 
jtehet in deinen Händen“ uſw. Miele lie 
be Gäjte von Ranjas und Henderjon de 
zeigten ihre Xiebe für die Familie durch 
ihren Bejuch bier und daß der leidende 
Bruder der Entichlafenen, Freund Hein— 
rich Thieſſen aus Kanſas bier jein fonnte, 
erfüllte die Herzen mit Danf und Freude 
zum Herrn. Much die in Californien woh 
nenden Sinder der lieben Heimgegange 
nen waren zum Begräbnis gefomm.n. 

Einen fanften Negen bat uns der liebe 
Gott geicherft und jind die Nusfichten für 
eine gute Kornernte jehr günitig. 

Einen freundlichen Gruß an alle Leſer 
bon Andreas Wiebe 





Korreipondenzen 





Dereinigte Staaten 


Kanſas. 


Inman, Sanj., den 18.Nugujt 1920. 
Werter Editor! Gottes Segen und die 
Leitung des Heiligen Geijtes jei Dir und 
Deinen Mitarbeitern gewünſcht. Sage 
Danfe ſchön für Schreibmaterial. Ich 
will furz etwas von unſerm Befinden 
ber'ften. Jetzt haben auch wir wohl di. 
legten Regen befommen, denn es fing 
beute morgen am zu regnen und bat jo 
bis einen Zoll geregnet. Manches Korn 











hat ſich wunderbar gut gehalten, denn es 
bat bier im Umfreis von ungefähr 12 
Meilen jchon jeit Ausgangs Mai nidyr jo 
viel geregnet, da es zum Pflügen we— 
jentlih half. Nun, der liebe Vater im 
Simmel weiß, was uns gut iſt. Wir, 
meine liebe Gattin, ich, zwei Kinder und 
meiner Frau Schweitertochter, Aganetha 
Wiebe von Teras, machten eine Beſuchs— 
reije nad) Panhandle, Ter. Da wohnen 
vier deutſche Familien und vier Jung— 
gejellen. Es ijt dort eine ſchöne Gegend 
fir eine mennonitijhe Anjiedlung. Das 
Land ift eben u. es ijt guter Grund. Da 
wird viel Weizen und Sernfutter gezogen, 
das zeigen die vielen Elerntoren in den 
Städten, von fünf bis fieben in einer 
Stadt. Es iſt auch gutes Waſſer dort. 
Die Bahn iſt fieben Meilen ab, 
Stadt Sa angelegt. Eine andere 


eine 
wird da 
Stadt, 17 Meilen ab, ein Jahr alt, hat 
fünf Elevatoren. Da kam viel Mais ein. 
Wer nicht eigenes Land hat, möchte ſich 
das dort mal anſehen und den Geſchwi— 
ſtern aushelfen in Gemeinde, Schule und 
Geſellſchaft. Der Preis des Landes iſt 
ven 16 bis 50 Dolar per Acker. Es 
zibt ſchönen Weizen und gutes Futter, 
diejes Jahr iſt auch genug Regen gewe— 
jen. Ihre nächſte Stadt ift Burniibde. 
Die gegenwärtige Boftoffice ift Perrytoa. 
Jakob B. Wiebe, Peter Kraufe und Bul— 
lers wohnen da, an die kann ſich jeder 
wenden, der mehr Ausfunft wünjct. 
Auf unjerm Heimweg waren wir nod) 
bei Xiberal, bei Witwe Iſaak M. Wiens, 
bejuchten jie und ihre Kinder. Ihr jüng— 
ter Schwiegerjohn Jakob Diet wurde ge- 
rade franf, am 8. August, als wir dahin 
famen. Ehe wir am 10. wegfuhren, fübhl- 
te er ganz gut, er hatte Blinddarmentzün- 
dung. Geitern, am 17. fam die Nach— 
richt, daß er gejtorben ſei. Er war mit 
der jüngiten Tochter von Schweiter Wiens 


verheiratet, jo an jehs Monate. Der 
Herr tröjte Euch, Ihr Lieben. 
Brider und Nachbar Heinr. Regehr 


liegt jchon etliche Wochen an Reifung. (?) 








Grüßend: Sohn 3 Pauls. 
Midigan. 
Morrice, Mid., den 15. Augujt 


1920. Werte Lejer der Rundihau! Da 
ich jehe, daß die Berichte von verjchiede- 
nen Gegenden nur jpärlicy erjcheinen, jo 
dachte ich, ein wenig von bier zu jchrei- 
ben. Da bier aber feine deutſchen Men- 
noniten find, weiß ic” auch nicht viel 
Neuigkeiten, aber wir fühlen uns bier 
einfam, denn die Gottesdienjte in den 
verichiedenen Kirchen jind jehr einfad. 
wiewohl das Wort Gottes jhön und aut 
gepredigt wird. Beim Beten wird aud) 
nicht gefniet, welches mir jo einfach vor— 
fommt; auch die Sonntagſchule iſt ja gut, 
aber es find jo wenige, die ein Intereſſe 
für die Sache haben. In der Presbyte- 
rianer-Pirdhe iſt Frank Nathan, ein be- 
fehrter Nude, Prediger. Er predigt den 
Namen des Herrn Jeſu jehr gewaltig 
und ernjt und tut nad) Jeſ. 58: 1. ber 
die Leute wollen ihn nicht hören, e8 geht 
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ihnen zu nahe. Sit das nit auch auf 
anderen Pläten der Fall? Die Xeute 
wollen eine janfte Predigt hören, damit 
fie nicht aus ihrm Schlaf aufgeweckt wer- 
den, ſie wollen die heilfame Xehre nicht 
leiden nach 2. Tim. 4, 3. 

MWenn man mit Leuten von Religion 
jpricht, dann jind fie faſt alle Chrijten, 
aber ohne SHeiligung und der Apoſtel 
jagt, ohne die Heiligung wird niemand 
den Herrn jehen. Ebr. 12, 14. Darum 
laſſet uns den Frieden und der Heiligung 
nadhjagen, dab wir den Herrn einjt jehen 
nicht al3 einen Richter jondern al3 einen 
Erlöfer. 

Es wurde bier jchon ziemlich troden 
und heiß, hatten aber jchon mehrere jcho- 
ne Regen, jo da alles gut wachjen Fann. 
Die Ernte ijt nur mittelmäßig, da wir 
am 8. Juli einen ziemlichen Hagelſturm 
hatten, der etwas Schaden machte, und 
am 13. Auguſt hatten wir einen ſchweren 
Regen, begleitet mit beftigem Gewitter. 
Ein Haus in Morrice wurde vom Blit 
getroffen. Es wurde aber rechtzeitig be- 
merft und konnte gelöjcht werden, ehe es 
ganz herunterbrannte. 

Mit Gruß: 

3.9. Bujdman. 


Nebrasfa, 
20. Auguit 


Henderjon, Neb., den 
Leſer Der 


1920. Werter Editor und 
Rundſchau Will mal etlihe Zeilen von 
bier berichten. Haben dieje Woche Re 
genmwetter. Es hat jchon etliche mal et 
was geregnet bis heute und heute hat 
es ſehr geregnet. Es war jchon ziemlich 
troden zum pflügen, jo aud fürs Korn, 
jegt bat alles genug Feuchtigkeit. Mit 
Drejchen jind die meilten ſchon fertig, 
außer wer fein Getreide zujammen ge 
fahren hat. Der Ertrag iſt jehr unter 
ſchiedlich. Einige Felder haben bis 28 
Bu. zum Acker gegeben und andere nur 
5 Bu. Die Urjadhe iſt Rojt. Etliche Ta- 
ge vor der Ernte fam Roſt. Den Fel— 
dern die bald reif waren, hat es nicht 
viel gejchadet, aber die noch ziemlich grün 
waren, haben jehr gelitten. 

Safer ijt ziemlich gut von 40 bis 50 
Bu. zum Nder. Korn ſieht auch ganz 
gut. 
Den 22. wird in der M. B. Gemeinde 
ein Tauffejt jein. Es jind 8 Seelen, die 
dieje heilige Handlung wünſchen. 

Es jind mehrere Familien, die von 
bier wegziehen: 9. 3. Wiens, Peter und 
David Buller gehen nad) Californien; 
9. 3. Toewes nad) dem öjtlichen Ofla- 
homa und Mrs. J. S. Negier und jpäter 
wohl auch Schreiber diejes nach) Hillsboro, 
Kan. Wir wünschen allen Gottes Segen 
wo immer fie auch binziehen. 

In letzter Zeit ijt ein mancher Ausruf 
geweſen. Die Hauptarbeit jetzt iſt wohl 
pflügen für Weizen, es wird jetzt auch 
recht gut gehen. Prof. B. F. Wiens von 


Tabor College weilt hier jetzt bei Ge— 
ſchwiſter und Freunden, ſie kamen per 
Ford, folglich hat er die Familie mit. 
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Sonſt paſſiert wohl nichts neues unter 
der Sonne, wie Salomo ſagt. 
Werde für diesmal ſchließen. 
J, J. Wiens. 





WVanada. 
Manitoba. 


Greenland, WMan., den 15. Auguſt 
1920. Weil vom bier wenig Berichte 
fommen iſt meine Bitte, dieſes aufzuneh 





men. Wir lajjen mit diefem allen Freun 
den, Gejchmijtern und Kindern wiſſen, 


daß wir mäßig gejund find, was wir ih 
nen auch don Serzen münjchen. Der 
Serr möge uns allefamt gnädig jein und 
die Straft Ichenfen, in diejer böſen Weit 
zu fimpfen und auszuharren um Die 
Krone des Lebens zu erringen; denn die 
Sirene liegt ja am Ende Wir müſſen 
ven Zeit zu Zeit jehen, daß wir bier 
feine bleibende Stätte haben. Am 13. 
batten wir bier in Greenland Begräbnis, 
die Frau des Martin Barfmann wurde 
begraben. Der liebe himmliſche Water 
wolle den lieben Bruder tröjten und ihm 
beijtehen.. Der liebe Bruder Iſaak J. 
Frieſen liegt auch noch immer im Bett. 
Der Herr wolle ihm auch beijtehen und 
im Ölauben erhalten, 

Weil wir jchon mehrere Jahre ein Ver 
langen hatten ‚nad; Nord-Dakota zu fah 
ren, jo hat der Herr es zugelajjen, unjern 
Wunſch zu erfüllen. Wir fuhren am 7. 
Auguſt don daheim fort, zwei andere 
Briwder fuhren mit. Zuerſt fuhren wir 
bei Geſchwiſter Beter Toews an, die fuh 
ren auch mit. Nun bejuchten wir gleich) 
die alten Gejchwiiter Safob Toews. Der 
alte Bruder liegt ſchon eine Zeitlang Hilf 
los darnieder, der Herr möge der altın 


Schweiter beiftehen in ihrer Trübjal. 
Abends famen wir an unjerm Biel au. 
Alle waren gefund bis auf Schmweiter 


Abraham Toews, die war franf. Sonn— 
tag war bei der Schweiter Witwe Ewert 


Berfammlung, im Schatten unter der 
Baumen; es war eine gejegnete Ber- 


jammlung. Wir fühlen herzlich dankbar 
geegn alle, die wir bejucht haben, der 
Serr wolle es ihnen vergelten. Much 
gegen P. Toews fühlen wir dankbar, daß 
fie uns jo aufgenommen haben. 

C. A. W. Toemws. 


Steinbach, Man., den 17. Auguſt 
1920. Die werten Leſer möchten es mir 
nicht itbel nehmen, wenn ich jobald wie— 
der einen Beriht an die Rundſchau erge- 
ben laſſe. Was mich bejonders dazu .ver 
anlaßt, ift, daß ich wieder einen Todes— 
fall zu berichten habe, welcher vorige Wo— 
he Mittwoh in Greenland jtattfand; 
nämlih die Gattin des Martin Barf- 
mann, die ſchon Jängere Zeit ein Herz- 
leiden hatte. Die Krankheit ijt vorher 
ihon mehrere Mal ziemlich hart aufge- 
jtiegen, jo daß fie ſchon wie es ſchien glaub- 
ten, daß jie jterben würde, doch aber nod) 
durchgefommen. Jetzt bat die Krankheit 
doch zum Tode geführt. Wie uns auf 
dem Begräbnis erzählt wurde, bat fie 





Verſäumnis in der Arbeit. 


1. September 


auch gerne jterben wollen und daS Zeug- 
nis binterlafjen daß fie zur ewigen Ruhe 
eingehen wiürde, die dem Volke Gottes 
bereitet ijt, welches auch das Beite und 
zum Trojte für ihren Gatten, Eltern und 
Geſchwiſter jein Tann. Sie hinterläßt 
aljo ihren Gatten mit 3 Kinderdhen, von 
beiderjeitS die Eltern, alte Franz Goo— 
Bens, Johann Barfmanns und mehrere 
Geſchwiſter, die ihren frühen Tod betrau- 
ern, doch in der Hoffnung, wie jchon er- 
wähnt, in die ewige Ruhe eingegangen 
zu jein. Ihr Alter hat fie gebradht auf 
27 Sahre, 2 Monate und 16 Tage. Das 
Begräbnis fand vorigen Freitag den 13. 
im Greenländer®erjammlungshaufe jtatt. 
Das Bethaus war gedrängt voll, es follen 
noch viele draußen gejtanden haben. An- 
ſprachen hielten folgende Prediger: Ein- 
leitung, Gerhard Gooßen von NRojenort 
bei Morris, Leichentert Abraham Iſaak, 
Kleefeld, Schlugrede Jakob Wiebe, Green- 
land. Der Tert war über Lazarus Auf- 
erweeung, Ev. Joh. 11. Näheres wird 
wohl jemand von den nahen Anverwand- 
ten in einem Blatte bringen. 

Sonntag den 15. hatten wir mehrere 
liebe Gäjte von Winkler in unjerem Bet- 
hauje, worunter auch unjere Rinder 9. 
S. Nempels waren. Es ſcheint wir mwer- 
den immer mehr befannt mit den Leuten 
und Geſchwiſtern in Winkler dur) den 
Verkehr mit ihnen. Wie ſchon erwähnt, 
jeßt jind mehrere von dort nad) Stein- 
bach gefommen und nächſten Sonntag ge- 
denfen mehrere von hier nad) Winkler zu 
fahren. Außer diefem kamen auch noch 
Geſchwiſter Peter VBrandten von Janſen, 
Kebr., Sonntag Abend nad) Steinbach, 
welche von bier nad) Sajfatchewan und 
dann eine Rundreije nach Californien ma- 
chen. Mich würde es auch bald reizen, jo 
eine Rundreife zu maden; denn in Cali— 
fornia haben wir auch noch nahe Ber- 
wandte; nämlich die Schwägerin Beter 
Rempel mit etlichen ihrer Kinder. Möch— 
te mit diefem einen Mufruf um ihre 
Adreſſe an fie ergehen lajjen. Falls jie 
aber diejelbe (das heilt die Rundſchau) 
nicht lejen, jo ijt jemand, der in der Nä— 
be wohnt, gebeten, ihnen diejes zu zeigen 
oder mitzuteilen. Im Voraus Dankeſchön. 
Und jobald ich ihre Adreſſe im Bejit ba- 
be, jol ein Brief an fie folgen. Heute 
Nacht hatten wir etwas Negen mit Gewit- 
ter; auch des Tages jcheint es regneriſch 
zu fein. Mljo gibt es den Farmern etwas 
Das meijte 
Setreide außer bin und wieder jpäte Ger- 
ite, die noch zu ſchneiden ift, jteht in Hok— 
fon. Es find jchon einige Farmer am 
Dreihen. Der Ertrag wird wohl jo mit- 
telmäßig aut fein, der Roſt hat den jpä- 
teren Weizen etwas beeinträchtigt, daß er 
von Qualität micht jo gut jein wird wie 
man vorher dachte. 

Nebſt Gruß verbleibe ich wie immer 

Seinrid Rempel. 


Saſkatchewan. 


Warman, Saſk., den 12. Auguſt 
1920. An den Editor der mennonitijchen 
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Rundihau. Die Witterung bier iſt be 
jtandig bei, mitunter haben wir aud 
ihönen Wegen, aber für den Weizen iſt es 
zu jpät. Das Wuttergetreide jteht gut, 
aber Weizen werden die Farmer in einer 
ziemlichen Umgebung wenig oder feinen 
befonmen. In unjerer Gegend it e8 
ſchon das vierte Jahr, dag wir Mißernten 
haben. In der Rundſchau tt oft von 
Rußland zu leſen, von einigen Kolonien 
Dort und wie jehauderhaft es zugegangen 
hat und vielleicht noch zugeht. Von Oren 
burg ijt aber mirgends etwas berichtet. 
Sit das ganz ausgeplündert oder jind die 
Leute von dort anderswo bingefliichtet ? 
Meine Frau hat da einen Bruder woh 


nen, Peter VBagten, wir möchten gerne 
etwas mehr lejen, wie es in Drenburg 
ausfieht. Vielleicht Fanır uns jemand bon 
den Onkels, die von Rußland nad) Ame 
rifa gefommen Jind, oder ein anderer, 
der mehr davon weil, uns durch Die 
Rundihau Nachricht geben, was mit 
Drenburg vorgegangen iſt. Wir danken 


im Voraus. Nun mus ich allen, die jich 
unjerer erinnern, mitteilen, daß wir bei 
uns noch immer jo nad) alter Gewohn— 
heit gejund find. Dem Herrn jei Danf 
für alle jeine Güte und Wohltat, die er 
an uns Menjchenfindern tut. So viel 
mir befannt ijt, fann ich von diejer Um— 
gebung mit vom Krankheit berichten. 
Nun zum Schlu wünſchen wir noch dem 
neuen Editor jowie Gejchiviitern, Freun 
den und Rundichaulefern den Frieden und 
Gottes Segen auf allen Euren Wegen. 
Mit herzlichem Gruß: 
Wilhelm u. Aganetha Siemens. 


Brief ans Zoppot, Freiftaat Danzig. 





Schlupf. 

Ich ging zum Anmeldeamt, jtellte mei 
ne Lage dar und bat um etliche Tage 
Aufenthalt. Diejes fonnte mir die Er- 
laubnis nicht gewähren und jchiefte mich 
zum Kommiſſar. Dort hatte ich den Lö— 
wen erjt recht im Schlaf geitört und wie 
auf eine zur hungrigen Zeit berbeigeeilte 
Beute jtürzte er heraus und fragte, was 
bier die Deutjchen überhaupt verloren 
hätten, dies jei fein Ablagerungsplag für 
Deutiche, und mit jtrengem Gebot gab er 
mir 24 Stunden Zeit, mit Hack und Pad 
das Land zu verlaſſen. Ich durfte mic) 
nicht vermaulen und merfte, daß auch je- 
des Wort nur noch Del aufs Feuer jei, 
denn der Völkerhaß it bier jehr groß und 
jo entſchloß ich mich, zu ſchweigen und zu 
fahren — aber wohin? Ein Ausweg 
mußte geichaffen werden und es jchien 
feiner da zu jein. 

Da ging ich, noch ehe ich zur Familie 
ging, zum Generalfommandeur für die 
Srontlinte und meldete mich als Feldpre- 
Diger unter den gefangenen Boljchemwifen 
an der Front. VBerjchiedene Fragen, Ber- 
höre, Gänge von Herodes zu Pilatus war 
das Lied, bis man mir jchließlich einen 
Soldaten auf den Hals jchiete und mich 
des Landes berivies. 

Weg, heißt es, aus dem Lande von Fa— 
milie, von allem, was du ‚hajt! Aus Gna- 
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de und Barmherzigkeit hatte der Kom— 


mandant dem Soldaten einen Zettel ge 
geben, worin er ihm befahl, gelinde mit 
mir zu verfahren, da ich ein ehrlicher 
Menſch jei. Mir drücte er jein Bedau 
ern aus, dag er Order erhalten habe, jo 
zu handeln, obſchon er. wühte, daß ich 
nichts Schlimmes im Sinne habe. So 
ging ich denn als Verbredyer vor aufge 
pflanztem WBajonett durch Vie Straßen 
von Dirihau. Am Bahnhof jchaute ic) 
mich bei einem Gejchrei hinter mir um, 


wobei mir der Soldat zuſchrie, 
dal; ih nichts zu juchen hätte hinter 
mir und borwärts machen jolle. Im 


Bahnhof wollte ih den Wactpojten et- 
was fragen, wobei ic} hören mußte: „eh 
vorwärts, jonjt wenn du wirjt jtille jte 
ben, werde ich von hinten nachtreiben, 
da du es mie vergejjen wirjt.“ An der 
Speere waren die Xeute gedrängt und 
auch hier mußte ich mich gewaltiam durch— 
drängen, bis wir in einer andern Polizei 
jtation anfamen. Hier mußte die Wache 
unterjchreiben, dat ich abgeliefert worden 
jet und mein Hirte entfernte jih. ch er 
fundigte mic), was auf dem Zettel jtände, 
den der Kommandant ihm übergeben ba 
be. Er jagte, daß man mich nicht behan 
deln jolle wie einen Gefangenen, und man 
jolle mich frei gehen lajjen. Ich fragte, 
warum denn der Soldat jo grob gehan 
delt habe. „Nun,“ ſagte er, „es iſt ein 
Salizier und kann es nicht lejen.“ 

Aljo jtellen Sie fi in meine Lage: 
drei Tage nicht geichlafen, die Frau im 
Polen, ih im Freijtaat, ratlos, ziellos. 
Und das Unglück war, daß meine Frau 
nicht wußte, wo ich war, und jtets auf 
mich) wartete, denn ich war ja nur für 
ein paar Minuten ausgegangen. 

„Rot lehrt beten,” jagt man. ber in 
jolder Lage, in folder Meattigfeit fragt 
man ſich doch: Sit es wirflich des Herrn 
Wille, da wir uns von Mmerifa los 
geriffen haben, da wir bei den Fleiſchtöp 
ten jaßen? Erhört Gott wirflidy Gebete? 
Sit unfer ganzes Vornehmen von Gott? 
Da bin ih bis aufs äußerſte verjucht 
worden, denn ich war jo fraftlos und 
mutlos, daß ih am liebſten mit Elias 
jprah: „Es it genug, Herr, jo nimm 
num meine Seele.“ 

Ich fuhr nah Danzig zum polnijchen 
Konſul, um mir die Erlaubnis zu bolen, 
in Bolen uns eine Zeitlang aufzuhalten; 
aber wieder Illuſion — Trugbilder. 

Man fragt: „Sa, warum wollteſt Du 
nicht lieber im Freiftaat wohnen, als in 
Polen?“ Die Upſache iſt leicht zu erklä— 
ren: In Poſen, Polen, ſind viele freie 
Wohnungen zu ganz billigem Preiſe, weil 
die Deutſchen von dort auswandern. So 
hatten wir dort zum Beiſpiel eine Woh— 
nung mit drei großen Zimmern und einer 
ſchönen Küche für 55 Mark, oder 40 Cent 
den Monat gemietet. Hier iſt alles über— 
füllt und man muß für ein Zimmer mit 
Möbel und Küchenanteil bis 400 deutſche 
Mark, oder 12 Dollar, zahlen. Ebenſo 
verhält es fich mit den Nahrungsmitteln. 
Und mit unfern paar Dollarn ſchien es 
mir jehr jehwierig, hier zu wohnen. Nach 
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Rußland zu reifen hätte es gelangt und 
dort würde jchon Nat gewejen jein, aber 
hier in der Fremde, wo jo teure Preije 
berrichen, jcheint es doch nicht auf lange 
zu reihen. Doch mir ſind in Gottes 
Sand und der Weg, den die Witwe von 
Sarepta einjchlug, bleibt uns auch noch 
immer frei, nämlih: Wir wollen das, 
was wir haben, für ung und unjre Kin— 
der zurichten, und dann ſind wir bereit 
zu jterben, wenn es Gottes Wille ift. 

Doch wie mit einer Gewalt bäumt Yich 
mein Inneres dagegen auf, denn id) jehe, 
wir haben noch ein großes Werf zu tun 
in Rußland und bier. Es werden aud) 
jegt noch Freunde jein, die mit uns X id 
tragen werden beim Sinfen der Gottes- 
furcht unter den Leuten; denn der Keieg 
bat das Volk verhärtet und der Durd- 
ichnitt jagt: „Erit Brot und dann Gott!“ 
Sch habe mit vielen einnjichtSpollen Män- 
nern geredet, aber Gottvertrauen ift jehr 
wenig. Es ijt überall jhon genugBrot da, 
und was der Durchſchnittsmenſch Hier 
meint, ijt: Weberfluß! Ob er fi dann 
zu Got fehrt wird ‚eder Chriſt aus Er: 
fahrieng serien, 

Verzeiht ineine Abjchweifung. Alfo von 
polniſchen Konſul ging es zur valtiichen 
zcſand'chaft und brachte ich mein Arlie- 
ger Sort bor, ob jie nihts mihen tann— 
ten, 20h ich nad) Lettland rein dürfte? 
Es waren jehr feine Herren. St frag— 
ten nad) dem Zweck meiner Ric. Ich 
erzablte ihnen frei und offen Jon der Not- 
wendigfeit der Evangelifation unter den 
Ruffen und fie jtimmten dem bei. Es 
waren ihrer fünf: aus jeder Provinz ein 
Sejandter. „Aber,“ jagte einer, „glauben 
Sie aud, dal Sie dort fünnen gehängt 
werden?” Damit muß man rechnen, denn 
auch Ehrijtus jeheute nicht den Tod. Als 
jie meine Freimütigkeit und meinen fe 
ten Entſchluß ſahen, wurden zwei ge 
rührt. Der lettiſche Gejandte, Baron 
Walter von Stadelberg, und nod eine 
hohe Berjönlichfeit traten mit mir in die 
Ede der Office und ſprachen mir Mut zu. 
„Sie haben eim gutes Vornehmen,”“ und 
gerührt ſprach der Baron von feiner 
Mutter, die viel für die Miffion opfere 
und jtellte es als die höchſte zinsbringen- 
de Anlagebanf dar. Wie hat mich diefer 
Mann ermutigt und geitärft! Er gab 
mir feine Adreſſe und bat mid), ihn nad 
fünf Uhr noch einmal zu befuchen und 
bei ihm zu übernachten. Er war mir fo- 
gar beim Aufſuchen einer Wohnung be- 
bilflih und durch ihn haben wir jegt ein 
ihönes Heimen. Ja, Freunde, wie ein 
liebes Wort den Nächſten aufrichten farm, 
it nicht mit der Feder zu bejchreiben! 
Das Mutterberz jpiegelte fich in dem Her- 
zen diejes großen Mannes und er ſchämte 
ſich deſſen nit. Er ermutigte mid), 
meine Familie zu holen und einftweilen 
bier zu wohnen. Er würde mir aud) be- 
bilflih jein, nad) Riga zu fommen, doc 
dies würde noch Zeit nehmen. 

So fuhr ich denn den nädjiten Abend 
nach Dirſchau, wenn die Angeftellten alle 
gewechſelt haben, fam glüdlid hinüber 
und den nädjiten Morgen aud wieder mit 
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Hack und Pak in dem Freijtaat an, wo 
wir uns jet aufhalten müfjen, der Un 
ruhen wegen wie auch wegen Mangel an 
Sinanzen, denn wir jind durch das lange 
Reifen ziemlich in der Enge mit unjern 
Cents. 

Freunde, betet für uns, daß Gott uns 
borbereite, und wenn auch durch viel 
Trübjal. Und wer uns nod kann mit 
einem Dollar mithelfen, am Werf des 
Herrn zu bauen, dem find wir zu großem 


Danf verpflichtet. Der Herr möge es 
vergelten! Euer geringer Bruder in 
Chriito, B. Unger. 


Adreſſe: via Danzig, Zoppot, Südſtra 
be 44. Deutjchland. 








Fortſetzung von Seite 7. 
fowie unſeren Arbeitern im nahen Oſten 
beſtehen. 

Wir machten uns dieſe Gelegenheit zu 
Nutze und mahmen ſofort Schritte, eine 
Gruppe von Männern zu finden für die 
Unternehmung dieſes Werfs. Das erite 
Erfordernis war, dab jemand, der im 
Hilfswerk im nahen Oſten tätig war, für 
die Eröffnung des Werfs gewonnen werde. 
Drie DO. Miller von Akron, Ba., wurde da 
zu beauftragt. Zwei andere Arbeiter jind 
gewählt worden, ihn zu begleiten. Andere 
treffen ®Borbereitungen, ihnen jpäter zu 
folgen. Unſeren jegigen Plänen zufolge 
jol die erite Gruppe am 1. September die 
Reife antreten. 

Die Summe von $10,000 per Monat ijt 
ausgejegt worden für diejes Werf. Der 
für den Monat Auguſt beitimmte Betrag 
wird verimendet werden für die Sammlung 
und Weberjendung von gebrauchten Klei 
dern, dann neuen Kleidern, Hojpital-Be 
dürfniffen, und zur Musrüftung und zur 
Beitreitung der Reiſekoſten der Gruppe. 
Den für den MonatSeptember beitimmten 
Betrag werden ſie nah Konjtantinopel 
mitnehmen. 

Wir machen feinen Verſuch, vorauszu 
fagen, wann unfere Gruppe von Konſtan— 
tinopel nach Rußland vordringen Fann. 
Im Falle von längerem Verzuge wird das 
Werk, das wir unter den ruffiichen Flücht- 
lingen in der Nähe von Konftantinopel zu 
tun gedenken, unſerer Beachtung wert fein 
und für die jpäteren Unternehmungen 
würde uns diejes Werf wahrjcheinlich von 
großem Nuten jein. Unſere Gruppe, die 
am 1. September die Reife antreten wird, 
hat auch die Aufgabe, uns Bericht zu er- 
ftatten iiber das Werf und dieje Informa- 
tion wird von Zeit zu Zeit veröffentlicht 
werden. 

Wir freuen uns der Ausficht der gemein- 
jamen Arbeit von den verjchtedenen men- 
nonitiſchen Hilfswerf-Rommifjionen und 
Konferenzen in diefem Werf. Ermutigen- 
de Berichte erreichen uns aus verjchiede- 
nen Zofalitäten und wir hoffen bald an- 
fündigen zu fönnen, daß die Organiſie— 
rung des Mennonitiihen Zentral-Romi- 
tees erfolgt it. Bis dahin können Bei— 


träge für das Werf an die heute beitehen- 
den Organijationen der verjchiedenen Zwei- 
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ge der Mennoniten geſchickt werden, wie 
bisher. Jede Kommiſſion wird fortfahren, 
Gaben in Empfang zu nehmen und durch 
das Komitee jollen die Gaben in eine ge- 
meinſame Kaſſe fließen, wodurch eine ein 
heitliche Verteilung auf dem Felde erzielt 
werden joll. 
Levi Mumam, Schriftführer. 
Mennoniten-Miffion in Java und 
Sumatra. 





Miſſionar Johannes Klaaſſen, ehemals 
in Java, jest in Heilbronn, Deutjchland, 
ichreibt: 

Unfere Miffion iſt in großer Not. Die 
legte Sahresrehnung bat mit einem 
Fehlbetrag von 33000 Gulden geichlojjen. 
Und nun it telegraphiih Nachricht aus 
Konjtantinopel gefommen, dag Miſſionar 
Salt mit Frau und zwei Töchtern "dort 
angefommen it. Br. Falt fommt mit 
den Seinen über Holland nad) Deutich 
land. Die Reife fojtet viel Geld. Dann 
will Br. Faſt mit den Seinen jobald es 
geht, zurück nad) Java, denn es herricht 
großer Mangel an Arbeitern. Selft uns, 
unjere Mifjion über Waffer zu balımır. 
Vielleicht würden amerifantijche mennon! 
tiſche Zeitichriften Gaben entgegenneh 
men, oder die Millionsfreunde könnten 
direft jchiefen an Seren 3. W. Biaudi 
Sr., Greenjtraat 2, Amjterdam, Holland. 

(Die Rundſchau nimmt gerne Gaben 
für diefe Miffion in Empfang. ) 





Die Verteilung der Lebensmittel-Pafete in 
Wien. 


Schon jeit vielen Monaten jenden, nad) 
einem von der Americen Relief Admini 
itration ausgearbeitete®lan in den Verei— 
nigten Staaten lebende Deiterreicher ihren 
Verwandten und Freunden in Wien ame- 
rikaniſche Lebensmittel. 

Die Amerifan Relief Mdmintjtration 
bat „Amerikaniſche Hilfslagerhäuſer“ 
(American Relief Adminiſtration Ware 
hauſes) errichtet, deren Mufgabe es iſt, gro 
Be Mengen Lebensmittel—für Einzelper- 
jonen— nad Wien zu bringen. 

Wie die Sache gehandhabt wird. 

Jede Banf in den Vereinigten Staaten 
übernimmt Dollar-Zablungen vom be— 
jtimmter Höhe und händigt dafiir der ein- 
zahlenden Perſonen einen Lebensmittel- 
Bezugichein aus. Dieſer VBezugichein lautet 
auf den Namen einer bejtimmten Perſon 
im Wien. Er jtellt eine Art Ched dar, und 





joll dem amerifanifchen Hilfslagerhaus in 


Wien vorgelegt werden und wird mit Le 
bensmitteln eingelöft. Der bei irgend ei 
ner Banf in den Vereinigten Staaten ge 
faufte Lebensmittel-Bezugihein nimmt 
nun jeinen Weg nad) Europa. Er wird 
als eingejchricbener Brief am denjenigen 
gejandt, auf deſſenName derSchein lautet. 
Der Empfänger im Wien überreicht den 
Bezugichein in der Zentrale der American 
Relief Administration Warhaufes, Wien, 
1. Barfring 8, zur Prüfung. Er befommt 
dort eine Anweiſung, die ebenfo unüber- 
tragbar ijt, wie der Bezugichein auf das 





1. September 


Amerikaniſche Hilfslagerhaus 1, Parfring 
8 (Eingang Cobdengajje), wo die Verab— 
folgung derXebensmittel an die berechtigte 
Berjon, erfolgt. 

Die American Relief Adminiſtration 
verfügt über feine Einrichtungen, welche 
eine Xieferung der Waren in die Wohnung 
gejtatten, es fann aus diefem Grunde eine 
Abgabe nur in der Hauptverteilungsitelle 
I, Cobdengaſſe, jtattfinden. 

Der Blan der Erridtung amerifani- 
iherSilfslagerhäufer ift in mehreren Län- 
dern Mitteleuropas zur Ausführung ge- 
langt. Denn es gilt auch für andere euro- 
päiſche Länder: Geldjendungen aus Ame— 
rika ſind im großenGanzen von minderem 
Nutzen, weil die Empfänger die hochwer— 
tigen Nahrungsmittel in ihrer Heimat 
auch gegen Geld nicht, oder nicht leicht, er- 
halten fönnen. Doch beſteht nicht die Ab— 
iht, von Geldjendungen abzuraten, jon- 
dern Mittel und Wege zu jchaffen, um die 
jo außerordentlich notwendigen Xebensmit- 
tel herein zu bringen, eine Aufgabe, welche 
Poſtanweiſungen nicht vollbringen können 
Die vielen Bejchwerden, melde an die 
American Relief Adminiſtration gerichtet 
worden jind, haben gezeigt, dab die Mehr- 
zahl der von Einzelperjonen aufgegebenen 
Lebensmittel-Bafete wegen der Unregel— 
mäßigfeiten im Poſtdienſt ihre Bejtim- 
mung nicht erreicht haben. Die American 
Relief Administration, European Chil- 
dren’s Fund, fann hingegen auf viele 
Monate zurückblicken, während welcher die 
Sciffsladungen wichtiger Lebensmittel 
für Rinderhilfe in Defterreich und in an- 
dern Ländern Mitteleuropas verfracdhtet 
bat. Hier ermweijen ſich wohl am beiten 
die Vorteile der Mafjenverjendung gegen- 
iiber jener von Einzelpafeten. Diejer meue 
Plan iſt nun praftijch wohlbegründet und 
bedeutet eigentlich nichts anderes, als eine 
Verdichtung des Verfehrs auf ſchon beſte— 
beiden und bemütten Routen. 

Der Maffeneinfauf diefer Lebensmittel 
im offenen amerifaniichen Marfte bringt 
es mit jih, day nur die miedrigiten Ein- 
faufspreije in Anja gebracht werden, al- 
jo: die größtmögliche Lebensmittelmenge 
zum niedrigiten Preife. Da die Zahlung 
nit amerifaniichem Geld erfolgt, ergibt 
ji ferner ein volfswirtichaftlid überaus 
mwichtiger Vorteil es entfällt der Zwang, 
die im Muslande jo wenig jtandhaften 
öjterreichiichen Kronen zur Bezahlung die- 
jer amerifanifhen Nahrungsmittel zu er- 
portieren. 

Vorläufig werden Lebensmittel-Bezug- 
icheine auf größere und auf fleinere Pa— 
fole lauten. 

Ein fleineres Pafet enthält: 

Paket „A.“ 

11 fa. Mehl (ungefähr 23 Pfund); 
4% Kilo Reis oder Bohnen; 3 6-10 Kilo 
Speck; 8 Dojen Milch, 

Paket „E.“ 

11 fg. Mehl; 4% Kilo Bohnen; 334 
Kilo Pflanzenöl; 12 Dojen Milk. 

Der Inhalt der größeren Pakete ijt wie 
folgt: 

63 Kilo Mehl (140 Pfund); 22% Kilo 
Reis (50 Pfund); 7 2-10 Kilo Speck (16 
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Pfund); 634 Kilo Schmalz (15 Pfund); 
5 4:10 Silo Corned Beet (12 Pfund); 
48 Dojen Mild. 

Paket „D.“ 

63 Kilo Mehl (140 Piund); 22% Kilo 
Bohnen (50 Pfund); 22% Silo Pflan— 
zenöl (50 Pfund); 48 Dojen Mil. 

Milch iſt alle gezudert und jehr gut, 
nur fommt es vor, dab die Milchkiſten 
manchmal zu nahe den Dampffejjeln im 
Schiffe geladen und während der Fahrt 
aufbewahrt werden, in welchem Falle die 
Dojen plagen oder vielleiht nur eine 
Lücke befommen und jomit unbrauchbar 
werden. 

Der amerikaniſche Hilfslagerhausplan 
wird, joweit man die Situation überblik 
fen fann, eine umfajjende Hilfe auf einer 
gejunden, gejchäftliden Grundlage jein. 
Der Lebensmittelverfauf gegen Dollarzah 
lung wird für die American Relief Ad— 
ministration einen Gewinn abwerfen, wel 
cher dazu benüßt werden wird, die gegen 
mwärtige amerifanijche Kinderhilfe in De 
ſterreich noch weiter auszudehnen. Es 
offenbart ſich aljo jene allgemein beab 
jihtigte Kombination: dem Wiener Pub 
likum wirfjame Hilfe zu bringen und 
gleichzeitig das Kinderhilfswerk zu ver- 
längern. 

Der Plan zur Erridtung von amerika 
nischen Hilfslagerhäujern ijt der öjterrei 
chiſchen und der amerikanischen Regierung 
wohl befannt, und deren ujtimmung it in 
den folgenden Nusjprüchen zum Ausdruck 
gebracht worden. 

Der High Commiſſioner der Vereinig 
ten Staaten von Amerifa in Wien hat in 
einer Unterredung mit dem Staatesfanz- 
ler folgendes eröffnet: 

„Das Auswärtige Amt in Wajbington 
iſt mit allen Vorkehrungen einveritanden, 
welde dahin gehen, in den Vereinigten 
Staaten Anweiſungen auf Xebensmittel 
zu faufen, die den Lagerhäuſern derSilfs- 
aktion in Dejterreich zugeitellt werden. 
Diefe Maßnahmen werden darauf abjzie- 
len, daß jene, für melde Lebensmittel 
gefauft werden, die größtmögliche Menge 
zum niedrigiten Preis erhalten ohne daß 
hierdurch die öjterreihiiche Valuta gefähr- 
det würde.“ 

Die öfterreihiihe Staatsregierung bat 
folgende Zujicherung gegeben: „Die öjter- 
reichiſche Regierung wird ihrerjeits alles 
tun, um die im Intereſſe des Gelingens 
der beabfichtigten Aktion notwendigen 
Maßnahmen zu treffen und die Inten— 
tionen Mr. Hoovers in dieſem Belangen 
auf das Tatfräftigite unterjtügen.“ 

Dieſe Vebensmittel find frei von lofalen 
Verteilungsmaßnahmen, das heißt, fie 
follen wirfli‘ eine Ergänzung zur Le— 
bensmittelXieferung jein und nicht der 
Feſtſetzung don Marimal-Rationen, die 
bon der Regierung oder von lofalen Be— 
re bejtimmt werden, unterworfen 
ein. 

Dieje Lebensmittel find frei von Be- 
ihlagnahme jeitens der Regierung. 

Um den Behörden beweiſen zu fünnen, 
daß Nahrungsmittel tatfählih aus ame- 
rikaniſchen Hilfslagerhäufern jtammen, 
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wird es notwendig ſein, die zu den Waren 
gehörenden Lieferſcheine aufzubewahren. 
Dieje find auch, von der Polizeidirektion 
in Wien gegebene Garantie-Erflärung 
auch auf den Xieferjcheinen der amerifa- 
niichen Hilfswerf folgende vermerft: 

Diejer Lieferjchein joll aufbewahrt wer- 
den als Beweis der Abgabe von ameri- 
faniichen Lebensmitteln, welche frei ſind 
von Beſchlagnahme und Rationierungser- 
läſſen der öfterreichiichen Regierung und 
ihrer Organe.“ 

Bolizeidireftion Wien. 

Das Informations-Bureau der Ameri- 
kaniſchen Hilfslagerhäujer in Wien 1, 
Barfring 8, hat Poſtkarten drucden lajjen, 
auf welchen erjihtlih üt, wie man Xe- 
bensmittel erhalten fann. Dieje Bojt- 
fartem werden dann an Berwandte und 
Freunde in Amerifa übermittelt. 

Die Verteilung der KLebensmittel-Pafete 
in den öſterreichiſchen Provinzen. 

Die Operationen der Amcrican Relief 
Adminiſtration Warehoujes jind aud auf 
die öjterreichiichen Provinzen ausgedehnt 
worden. Es bat ſich als unmöglich er 
wiejen, in jeder Stadt oder in jedem Ort 
in Dejterreich jpezielle Lagerhäuſer zu er- 
richten und es iſt daher Vorſorge getrof 
fen worden, in Wien angefommene Nah— 
rungsmittel-Bafete in einer Stadt eimer 
jeden Provinz für dort wohnende Adreſ— 
jaten zu empfangen. Dieje Städte jind: 
Yinz, Salzburg, Graz, Innsbruck, St. 
Beit a. d. Glanz und Bregenz. 

Es wird bejonders darauf hingemwiejen, 
dab die American Relief Adminiftration 
Warehouſes Feinerlei Verantwortung für 
die Beitellung dieſer Pakete in den ge- 
nannten Städten übernimmt. In Wien 
werden die Pakete ordnungsgemäh; adreſ 
tert und durch Vermittlung der amerifa- 
niichen Kinderbilfsaftion nad) deren Xa- 
gerbäufern in den betreffenden Städten 
zur Abgabe an die Adreflaten gejandt wer 
den. Alle unterwegs eintretenden Ver 
(wite jind vom Mdrefjaten zu tragen 

Seder Lebensmittel-Bezugihein aus 
Amerifa wird von den Abjendern direft 
am jene Perſon gejandt, für welchen das 
Paket beitimmt ijt. Nah Empfang muß 
der Bezugichein auf der Rückſeite unter- 
ihrieben und an das Hauptbureau der 
Amerikaniſchen Hilfslagerhäuſer in Win 
1., glandt werden. Nach Verififation des 
Scheines erfolgt die Abjendung eines ent- 
iprehenden Lebensmittel-Bafetes durch 
die Vermittlung der Amerifanifhen Rin- 
derhilfsaftion nah der PVerteilungsitadt 
jener Provinz, in welcher der Adreſſat 
lebt. Sobald die Sendung dort ange- 
fommen ilt, wird der Empfänger durd) 
eine Poſtkarte von dem Provinz Haupt— 
bureau, der Amerikaniſchen Kinderhilfs- 
aftion veritändigt. Da eine Zuftellung 
der Pakete nicht jtattfindet, müſſen Die 
Sendungen in den Lagerhäufern der 
Silfsaftion der genannten jehs Städte 
abgeholt werden. 

Geſtern nachmittag beendigte ih die 
Beziehung und Austellung bon den 40 
Paketen — 50 Dollar Pakete „B" — 
und haben wir diefen Plan durdaus 
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praftiihh und empfehlenswert gefunden. 
Die Lebensmittel find alle und fajt ohne 
irgend eine Ausnahme von beiter Qua- 
lität und verhältnismäßig nicht teuer. 
Nach einer gründlichen Unterfuchung ha- 
be ich diejen Plan zur Vebermittelung 
von Nahrungsmitteln nad) Europa als 
den beiten und ficherjten gefunden und 
ich hoffe, daß recht viele die Gelegenheit 
benüßen werden. 
D. R. Höppner. 

Enroute WiensSalzburg, Dejtergeich 
(auf dem Wege nad) Salzburg), 16. Juli 
1920. 

Sturm möcht’ ich fein! 





Sturm möcht’ ich jein und alles Kranke 
Und Krückenlahme dieſer Zeit, 

Auch all das Ziere, Ueberſchlanke 
Zerſchlagen, daß der Tod draus jchreit. 
Hirn, Herz und all bejeeltes Leben — 
Es leidet an Erlöfungsnot. 

Willit du der Welt im Wort was geben, 
Gib ihr nicht Leckerei'n! Gib Brot! 





Unſer Kampf! 

Löſe dich von deinen Trieben! 
Denn Natur band dich mit rohen 
Ketten feſt. Much all dein Lieben 
Schlägt erit auf in wilden Lohen. 
Dieje Lohen must du dämpfen, 
Daß fie nicht dein Herz verzehren. 
Wit den Teufeln mußt du fämpfen, 
Dis ſich Engel zu dir fehren! 

Ans der Friedensitimme (Volksfreund) 

1918. 

Eine Schreckensnacht anf meinem Gute. 
Nachdem wir uns dem Schutze des Herrn 
anempfohlen hatten, gingen wir, wie ge- 
wöhnlich, den 22. Januar um etwa 10 
Uhr abends zur Ruhe. Alte ſchliefen auch 
bald ein, nur meine Frau und ich blie- 
ben länger als gewöhnlich wach, denn er- 
itere fühlte jich nicht ganz wohl. Etwa 
um halb eim Uhr, wir waren wohl gera 
de eingejchlafen, wurden wir durch einen 
Schuß, der ummittelbar am Fenfter des 
Schlafzimmers abgefeuert wurde, geweckt. 
Diejem erjten folgten dann ohne Unter— 
bredung Schul auf Schub von allen Sei- 
ten des Haujes. Im Haufe war alles fo- 
gleich auf den Beinen, rajch warfen wir 
uns in die leider, dabei gings aber ſchon 
recht laut zu, denm nur zu deutlich war e8 
uns, dab bier nicht Spaß am Platze fei, 
beſonders die Rinder jchrieen fürchterlich. 
Noch ſchrecklicher wurde es, ala die Au- 
geln durch die Fenſter in die Zimmer- 
decke flogen. Mutter und Rinder fauer- 
ten balbnadt unter den Fenſtern, um 
nicht getroffen zu werden. Bon draußen 
ericholl nun der gebieteriicheRuf: Deffnet! 
Zange Beratungen gab es nidt. Mir 
oder meinem älteften Sohne Kolja, Schü- 
ler der 5. Maffe der Kommerzichule, fiel 
die Rolle zu, die Türe zu öffnen. Mein 
Sohn bat mich, ich folle mid) veriteden, 
und er werde bleiben. Natürlich urteilte 
er richtig, da den ungeladenen Gäſten 








Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schmwä- 
ren und Wunden, heilt diejelben von 
Grund auf. Es heilt diefelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 

Allen's Ulcerine Salve ijt eine der älte- 
ften Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug iſt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Eo., Dept. Bl. St. Paul, Minn. 

Sta Davis, Alvery, Ter., jehreibt, „ch 
hatte feit Sahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte jagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgejchabt 
würden. Eine Schadhtel von Allen’3 Ulce- 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine 
Menge Eiter heraus, und e8 heilte vollitän- 


dig.” 





ſſchließlich nicht der Erbe, fjondern der 
Wirt jelber notwendig jei, daher er Feine 
Gefahr laufe, die Räuber zu empfangen. 
Ich konnte mic) aber nicht entichließen, 
mic durch Verjteden in Sicherheit zu 
bringen und die ohnehin schon ſchwache 
Frau und kleinen Kinder mit dem 16- 
jährigen Sohne allein zu laſſer. Noch 
einmal empfahlen wir uns furz dem 
Schutze des Höchſten und wir gingen bei- 
de aus dem Schlafzimmer. Kolja ſchloß 
die Tür auf und jogleich jtiirmten etwa 
10 mit Soldatenflinten und NRevolvern 
bewaffnete Männer verjchiedenen Alters 
herein. Zwei aus der Gruppe, wovon 
einer eine Masfe trug, wie fie an der 
Front zum Schuße gegen Gaje getragen 
werden, famen jogleih auf mich zu und 
jtellten fich al Anführer vor. Nachdem 
fie fich überzeugt hatten, daß ih in den 
Taſchen feine Gewehre führte, durfte ich 
meine Sände herunter laffen. „Zuerit 





Wafleriuht, Kropf 


Ich babe eine fidere Kur für Kropf oder diden Hals 
(Gottre), tft abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Bafferfucht, VBerfettung, Nieren, Magen» und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Srauenfrankheiten, ſchreibe man um freien 
ärztliden Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 
aııa N. California Ave., Chicago, Ill. 
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liefere alle Gewehre ab,“ hieß es. „Sie 
find uns abgenommen,“ jagte ih. „Gut, 
wir glauben es dir, und nun zur Sadıe, 
wir verlangen 5000 Rbl., kannſt du uns 
die nicht geben, dann werden wir anders 
mit dir jprechen.“ ch bat die Leute, 
aufzuhören mit Schießen, denn im Neben— 
zinmmer fauerten meine anderen Jamilien 
„lieder noch immer am Boder und Die 
Sender jchrieen. Nun wurde im Saufe 
auch nicht mehr geſchoſſen. Inzwiſchen 
faınen wir bi an meinen Schreibtijch, ich 
öffnete ihn und gab einem der Führer 
meine Barjchaft, etwa 1700 Robl. „Das 
‚it zu wenig, wir jind 25 Mann.“ „Neun, 
nichr habe ich nicht,“ ſagte ih. „Es tut 
uns leid, daß wir gezwungen werden, alt= 
ders mit Ihnen zu handeln,“ jugte er da— 
rauf. Sa, was mag diejes „anders han- 
deln“ bedeuten?! Rechnen fonnte man in 
der Gejellihaft mit dem Schlimmiten, da- 
ber bat ich, unjer Xeben zu jchonen, mas 
fie aber ſonſt an Sachen nehmen möchten, 
jolfen jie nehmen, und das, was ſie Sin- 
nes jeien für mich zu lajjen, möge man 
nicht ruinieren. Sie ſchienen mit meiner 
Antwort zufrieden zu jein, und fingen 
nun auch gleich zwiſchen mein und dein an 
zu bejtimmen. Alle Schränfe und Kijten, 
Keller und Boden wurden durchſucht, Wä- 
ihe und Fußzeug, Spef und Schmalz, 
Butter und Schinken wanderten nun bin- 
aus auf die bereitjtehenden Wagen. ch 
muß noch bemerfen, dab einer der Füh 
rer noch eine anerfennenswerte Taftif be- 
ja und recht oft Schon genommene Sachen 
zurück warf. Leider famen dann aber die 
„Towariſchtſchi“, Die die Sachen hinaus- 
trugen, und nahmen die uns zurückge 
lajjenen doch weg. Zwei Magen haben 
jie bepadt, und iſt ja uns von allem doch 
immer noch etwas geblieben, bejonders 
bon der Leib- und Bettwäſche, denn die 
ſchmutzige Wäſche war eingewäjjert. An 
zunehmen it, dab etwa 20 Mann am 
Ueberfall beteiligt waren, denn wie e8 
iheint, jftanden neben dem Hofe noch Wa 
gen. Etwa un halb drei Uhr verließen 
alle Bejucher, nachdem die beiden Führer 
ſich durch Händedrud von mir verabichie- 
det hatten, das Haus, und um 3 Uhr raſ— 
jelten die Wagen vom Hofe ab, mobei 
noch 3 Schüfje in die Luft gefeuert wur— 
den. Nun blieben wir allein. Furdtbar 
aufgeregt, bejonder8 die Kleinen, aber 
frob, daß niemand verlegt jei, lajen wir 
uns den 140. Palm und vereinigten uns 
zum innigen Danfgebet vor dem, der fich 
auch bier wieder offenbart hatte als den 
Herrn, der vom Tode errettet. 
Peter Nif. Iſaak. 

Gut Koltoba (bei Friedensfeld), Gouv, 
Sefaterinoslam. 

Mord. Am 17. San. Abends wurde 
in Alt-Nafjau, Priſchi ber Wol., der jchon 
ältlihe Sunggejelle Peter Lohſe auf be- 
jtialifche Weife ermordet. Er wohnte in 
einem fFleinen Häuschen am Ende des 
Dorfes. Dort wurde er am folgenden 
Morgen tot vorgefunden. Als Mordwerf- 
zeug hatte wohl hauptfächlich eine Sichel 
gedient. Geraubt war, jo viel man weiß, 
nur eine Jagdflinte und eine Sagdtafche. 








1. September 


Soeben erjdhienen: 


Die biblifhe Lehre von der 
Wehrlofigkfeit 


Bon Johannes Horſch. 


Inhalt. — Die Lehre von der Wehrloſigkeit 
im Neuen Testament. — Der Mlte Bumd und 
die Wehrlofigfeit. — Die Stellung der Chri- 
iten der eriten Rahrhunderte zu dem Grundfat 
der Wehrlofigfeit. — Luthers Auffaflung der 
Wehrlofigkeit. — Zwingli und Oekolampad 
über die Wehrlofjigfeit. — Die Täufer und die 
Wehrlojigkeit. — Das Verhältnis des mehrlo- 
fen Prinzips zu dem Grundfaß der Gewiſſens— 
freiheit. — Der widerchriſtliche Charakter de3 


Kriegs. - Batriotismus— Militarismus— Pas 
zifismus. — Das Reich Gottes und das Reich 
der Welt. — Das mehrloje Prinzip im Lichte 


de3 jüngften Kriegs. 

Ein Buch, welches den Grundjab der Wehrs 
lofigfeit von biblifchen und gefichichtlichen Ge— 
ſichtspunkten grimdlich behandelt, hat ung bi3- 
ber ſehr gefehlt. Das vorliegende Büchlein 
wird namentlich diejenigen intereffieren, die 
jich zu dem mehrlofen Prinzip befennen. 


127 Geiten. Preis 35 Cent3 pojtfrei. 


Adrefliere 


Publishing House, 
Pa. 


Mennonite 
Scottdale, 





Ueber 200 Rbl. Geld, die er veritedt hat- 
te, waren unvderjehrt an ihrem Plate. 

Morde. Soeben. erfahren wir, dab 
im Mlerandrowsfer Kreije eni gewiſſer 
Aron Heine. Thiegen, ein alter Sungge- 
ielle, wohnhaft in der Nähe des Dorfes 
Sſolony, erſchoſſen iſt, ebenjo jeine Nichte, 
eine Tochter von Abr. Thiefen. Dann 
ſoll bei einem andern Veberfall, wo durd) 
das Fenſter gejchoffen wurde, eine Frau 
Thießen dur ein Schrotforn an der 
Scläfe verwundet jein. 

Nachträglich ſind aus derjelben Ber- 
wandſchaft Thießen noch 3 ermwachiene 
Berjonen ermordet worden. Nähere Um- 
itände können wir vielleicht in der näd)- 
iten Nummer bringen. 

Die Getöteten find: Beim erjten Ueber- 
fall Aron Gerh. Thiehen, und jeine 
Nichte, Tochter des Abr. G. Thießen. 
Beim zweiten lleberfall: zwei Söhne des 
Heinr. Gerh. Thießen; 1)Heinrich (ver- 
heiratet, hat 5 Kinder) eben aus dem 
Soldatendienjt zuriidgefehrt, 2) Gerhard 
(gedient 6 Sabre); 3) der Sohn des 
Gerh. Gerh. Thießen Peter (Bräutigam). 

Es foll in jener Gegend eine Bande 
unter Anfübhrung eines Weibes ihr un- 
heimliches Wejen treiben. Sie nennen 
jih Anarchiſten. 

Ein ausführlicher Bericht über verjchie- 
dene Ueberfälle und Vergewaltigungen in 
Kitichfas und Umgegend liegt uns vor, 
fann aber erjt in der nächſten Nummer 
gebracht werden. 








Begegnet uns jemand, der uns Denk 
ihuldig it: gleich fallt es uns ein. Wir 
oft aber fünnen wir jemand begegnen dem 
wir Dank jhuldig find, ohne. daran zu 
denfen. — Goethe. 
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Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 





(Fortjegung) 





„Kein Zweifel,“ antwortete Suan hohn— 
lachend und mit einem in letter Zeit nicht 
jeltenen, böjen Blick in des Sprechers An- 
geficht jchauend. „Sch verdiente Dieje 
Strafe, wenn ich ein folder Narr wäre, 
mi vor ihm verbeugte und jpräcde: 
„Stier habt Ihr eine Börje mit Gold für 
Em. Herrlichkeit!“ Aber „ein Nimm“ iſt 
befjer al3 zwei „Sch geb’3,“ und es gibt 
Mittel, um zu jedem jagen zu fönnen: 
Nimm! Und ich bitte Euch um der alten 
Sreundichaft willen, mir zu offenbaren, 
wie ich das zu dem hohen Herrn jagen 
fönnte.“ 

Fray Sebaftian dachte nah. Es ver- 
ging eine Pauſe. Dann begann er etwas 
zögernd: „Darf ich mir erlauben, zu fra- 
gen, Sennor, welche Mittel Euch zu Ge 
bot jtehen um den Namen Eures edlen 
Bruders von Schuld zu reinigen?“ 

Suan antwortete nur durch ein Fum- 
mervolles Schütteln des Hauptes. 

Das finnlihe aber gutmütige Geficht 
des Mönchs wurde immer erniter. 

„Sein vorzüglicher Ruf, jein glänzen- 
der Erfolg im Kollegium, jein tadellojes 
Leben jollten zu jeinen Gunjten jprechen,“ 
fagte Suan endlich). 

„Habt Shr nichts Genaueres? Wenn 
nicht, jo fürchte ich, wird es ein böjes 
Geſchäft. Aber, „Stillſchweigen macht bei 
lig,’ darum halt’ ich meinen Mund. In 
dejfen, wenn er wirklich (was die Heiligen 
verhüten mögen unverjehens in Irrtü 
mer verfallen wäre, jo iſt es ein Trojt zu 
denken, daß es nicht ſchwer fein wird, ihn 
frei zu machen.“ 


Suan erwiderte nichts. Erwartete er, 


dab fein Bruder widerrufen miürde? 
Wünſchte er es? Dieje Fragen wag 


te er jih faum vorzulegen. Vor jeder 
Antwort, die er darauf gefunden hätte, 
ichauderte er voll Angjt. 

„Er war jtet3 janft und leicht zu be- 
handeln,” fuhr Bruder Sebaftian fort, 
„und man fonnte ihn oft nur zu leicht 
überzeugen.“ 

Suan jtand auf, nahm einen Gtein 
und warf ihn in den Fluß. Als die im 
Waſſer ich bildenden Kreiſe verflojien 
waren, wandte er fich zum Mönch zurücd 
und fragte mit einem aus dem Mund 
eines jo jtarfen Mannes unfäglich rühren- 
den Ton bilflofer Traurigkeit: „Aber 
was kann ich für ihn tun?“ 

Fran Sebajtian Tegte die Sand an die 
Stirn und jah aus, als wenn er wieder 
ein Gedicht machte. „Laßt jehn, Ew. Er- 
cellenz; da ijt meines Herrn Neffe und 
Rieblingspage, Don Mlonzo (woher er den 
Don hat, weil ich nicht, aber Don Dina- 
ro ſchafft manchem den Adel). Sch meine, 
es würde des Dönleins zarter, weiber 
Hand nicht jehr weh tun, einen Beutel 
mit Goldöufaten zu erjchaffen, und dieje 





WMennonitifche Rundſchau 


Dufaten fönnten Eures Bruders Sache 
nicht wenig fördern.“ 

bleibe Euch herzlid) dankbar. Gold, jo 
viel für ihn nötig, werde ich anjchaffen; 
und, guter Freund, jorgt, daß es nicht ge- 
jpart werde!” 

„Ad, Sennor Don Juan, Ihr waret 
jtet3 großmütig.“ 

„Meines Bruders Leben jteht auf dem 
Spiel,“ jagte Juan ein wenig weicher. 
Aber der böſe Bli von vorhin war wie- 
der da, als er hinzufügte: „Die in den 
Säufern der Großen leben, haben viele 
Unkoſten, Bruder. Denft immer dran, 
daß ich Euer Freund bin und da Euch 
meine Dufaten ebenfall3 zu Dienjten 
ſtehn!“ 

Fray Sebaſtian dankte ihm mit einer 
tiefen Berbeugung. 

Juans Blick änderte wieder und dies— 
mal ganz rajch jeinen Ausdrud. „Wenn 
es möglich wäre,“ fügte er leiſe und 
ihnell hinzu — „wenn Ihr mir nur ein 
Wörtchen Nachricht von ihm bringen könn— 
tet — nur ein Wort, ob er lebt, wie es 
ihm gebt, wie man ihn behandelt! Es 
find nun drei Monate, jeit er gefangen 
it und ich habe nicht mehr von ihm er- 
fahren, als wenn man ihn begraben hät 
ger” 

„Es it etwas Schweres, etwas ſehr 
Schwieriges, was Ihr von mir verlangt. 
Wäre ich ein Sohn des heiligen Domini- 
fu3, jo fönnte ich viel eher etwas ausrich 
ten. Denn die ſchwarzen Kapuzen gelten 
jet alles. Indeſſen werde ich tun, was 
ich fann, Sennor.“ 

„sch vertraue Euch, Frater. Wenn Ihr 
ihn nur unter irgend einem Vorwand be 
juchen dürftet, vielleiht um jeine Bekeh 
rung anzubahnen ?“ 

„Unmöglid, Sennor — völlig unmög- 
lich.“ 

„Warum? Es werden oft Mönche ab 
gejchieft, um auf die — Gefangenen ein- 
aureden.“ 

„summer Dominifaner oder Sejuiten 
Leute, welche der Inquiſitionstiſch gut 
fennt und denen man vertraut. Indeſſen, 
Sennor, was ein Menſch tun fann, wer— 
de ich nicht verfehlen zu tun. Sollte das 
Ew. Ercellenz nicht zufrieden jtellen ?“ 

„Mich zufrieden jtellen? Soweit es 
Euch betrifft, ja. Aber in der Tat ver- 
folgt mic; Tag und Nacht eine jchauer- 
liche Angit. Wenn nun — wenn er nun 
gefoltert würde? Mein zarter Bruder, 
der jo ſchwächlich an Leib und Seele, jo 
fein und empfindlih wie ein Weib ijt? 
Schreden und Schmerzen trieben ihn zum 
Wahnjinn! Die legten Worte waren nur 
ein rajches gebrochenes Flüjtern. Meußer- 
lihe Zeichen der Erregung wußte Dan 
Suan aber jtet3 ſchnell zu unterdrüden. 
Scheinbar wieder ruhig, reichte er Fray 
Sebajtian die Sand und ſprach mit ſchwa— 
chem Lädeln: „Ich habe Euch zu lange 
bon de3 gnädigen Herrn — Mbendtafel 
abgehalten; verzeiht!” 

„Ew. Ercellenz Serablajjung, mit mir 
zu reden, verdient meinen tiefiten Dank,“ 
erwiderte der Mönd nach echt caftilijcher 
Sitte. Er hatte am Hof des Inquiſitors 
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Sichere Genefung | durd) das wunder- 
für Kranke N wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunjcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei pr 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der eins 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel, 
w Kae und Reſidenz: 3808 Profpect Ave,, 
Letter Dramwer 396 Cleveland, DO. 
Van büte ſich vor Fälfhungen und falfchen 
Unpreifungen. 
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ſeine Umgangsformen ſehr verfeinert. 
Don Juan gab ihm ſeine Adreſſe und 
es ward verabredet, daß er ihn nach ein 
paar Tagen beſuchen möchte. Dann er— 
bot ſich Fray Sebaſtian, ihn durch den 
Teil des Gartens und Hofes der Triana 
zu geleiten, der zu der Wohnung des In— 
quiſitors gehörte; Don Juan lehnte aber 
das Erbieten ab. Er konnte nicht für 
ſich ſelbſt einſtehen, wenn er den gottloſen 
Pomp, die Ueppigkeit des Verfolgers der 
Heiligen dicht vor Augen ſähe, und fürch— 
tete durch ein unbedacht heftiges Wort 
oder eine Tat der ihm am Herzen liegen— 
den Angelegenheit zu ſchaden. Daher rief 


er einen Schiffer an, der jein Fleines 
Boot in der Dämmerung den ruhigen 
Strom entlang führte; das Boot hielt 


bald an der Stelle, wo der Inquifitor 
mit jeiner Barke gelandet war; und Ju— 
an jprang hinein, nachdem er tatjächlich 
wie bildlich den Staub von den Füßen ge- 
ſchüttelt hatte. 

Die landläufige Vorjtellung von einem 
Inquiſitor ijt weit entfernt, der Wahrheit 
zu entiprechen. Bei dem Wort jteigt in 
den meijten Gemütern das-Bild eines ma- 
gern, bleichen, finjteraugigen Möndhes 
auf, der vom Faſten abgezehrt iſt und 
eine dom eigenen Blut gerötete Geißel 
trägt. Er muß ein Fanatiker jein, mit- 
leidlos, leidenſchaftlich, engherzig, viel— 
leicht halbverriickt — aber bis ins Inner— 
ſte jeines Wejens von glühendem Eifer 
für die Intereſſen jener Kirche erfüllt 
und bereit, in ihrem Dienjt ſowohl alles 
zu leiden als auch über andre zu verhän- 
gen. 

Die meijten der großen Verfolger, wel- 
che die Befehle des Antichriit ausführten, 
glichen diefem Bilde nicht. Sie waren im 
ganzen befähigte Männer, aber klug für 
ihre Zeit, Männer ihrer Zeit, Männer, 
welche dieje ihre Welt liebten. Sie lei— 
jteten der Kirche mit jtarfer Sand und 
flugem Hirn die verlangten Dienfte; fie 
gab ihnen dagegen die Ware des Goldes 
und Silbers, Edelgeitein und Perlen, 
Seiden und Purpur, Scharlad) und feine 
Leinwand; mwohlriehende Hölzer und Ge- 
fäße von Elfenbein, von köſtlichem Holz 
und Erz, von Eijen und Marmor; aud) 
Cinnamet und Thymian, Salben und 
Weihrauch, Wein, Oel, Semmel, Weizen 
und Vieh, Schafe, Pferde und Wagen, 
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Stlaven und Seelen der Menjchen. (Offb. 
18, 12. 13.) Um dieſe Dinge war «3, 
nit um ſchwärmeriſche Ideen und einen 
Hohen Pla im Himmel, daf fie die Hei 
ligen Gottes folterten und mordeten. 
Während das Schreien der Gemarterten 
zu den Ohren des Allerhöchjiten drang, 
lebten die, welche jie zum Aeußerſten 
bradten, in unheiliger Weppigfeit, in er- 
niedrigender Sinnlichkeit. Gonzales de 
Munebraga war jeiner Zeit und jeiner 
Art echtes Beiſpiel; er bildete durchaus 
feine Ausnahme. 

Auch Fray Sebajtian war nichts mehr 
als ein jehr gewöhnlicher Charakter, lie— 
benswürdig, gutmütig, frei von groben 
Laſtern — was man „angenehm“ zu nen— 
nen pflegt. Doch er Tiebte „Wein und 
Del”, und um das zu erlangen, was er 
liebte, wurde er gern zum Diener und 
Scmeichler bei ſchlimmeren Menjchen als 
er war, unter der jchredlichen Gefahr, 
auf ihren fittlihen Standpunft herabzu- 
finfen. 

Don Juan Alvarez verabicheute Mune- 
braga und verachtete Fray Sebajtian mit 
aller Energie jeiner fräftigen Natur. Es 
ihien ihm nad) und nad), al3 wenn das 
Feine Buch, welches er fortwährend jtu- 
dierte, jeines Bruders ſpaniſches Teita- 
ment, ſich jeltfjam verändert habe. Die 
Worte der VBerheigung, der Hoffnung, des 
Troftes, die ihn Früher entzüct hatten, 
ſchienen von dejjen Seiten alle wie ausge- 
löſcht; dagegen war es, als füllten fich 
eben dieje Seiten mehr und mehr mit 
furdtbaren Drohungen und Weisjagun- 
gen der Strafe— für heuchleriſche Schrift 
gelehrte und Phariſäer, falſche Lehrer 
und böſe Hohepriejter — für das große 
Babylon, die Mutter aller Abjicheulichkeit. 
Das Frieden atmende „Vater, vergibt ih- 
nen, denn fie wiſſen nicht, was jie tun“ 
— verblaßte immer mehr, bis es ganz 
jeinem Gedächtnis entſchwand; aber Tag 
und Nacht ſtand vor ihm in feurigen Let 
tern: „Ihr Schlangen, ihr Otterngezücht, 
wie wollt ihr der hölliichen VBerdammnis 
entrinnen?“ 


Der Gefangene. 


„Was mir geihah?— Mein Nam’ erflang, 

War gezogen noh am Morgen bang 

Bor der Schlacht, wie des Rekruten Xos 

Aus ſchwarzer Urne Schof. 

Ein Blid, ein Nicken — e3 gilt den Tod! 

Stumm, ftarr, wie auf Naturgebot 

Nimmt er ein des Bodens wenige Zoll, 

Mo er nun fämpfen joll; 

Wie der Finger es ihm auf dem Plan 
gezeigt, 

Da jteht er — und alles Leben jchweigt. 

So eben noch hörte er lärmend ringsum 

Des meiten Feldes Gejumm! 

Vom Nachtrab, dem fichern, der eineMann 

Berufen hieher in der Kugeln Bann 

Läßt er jein Leben, das faum begann.” 


— R. Bromning. 


In der Nacht feiner Gefangennahme 
ftand Don Carlos Alvarez, nachdem man 
ihn in feinem Kerker allein gelaſſen, re- 
gungslos, ftarr da, wie ein Träumender. 


WMennonitifche Aundſchau 


1. September 1920. 


Es ift hoffnung 


vorhanden für den Fränfiten Menfchen, in.dem 
zechtzeitigen Gebraud von 


$orni’s 


Alvenkräuter 


Kein Jall ift fo ſchlimm, feine Krankheit ſo hoffnungslos gewefen, mo 
diefes alte, bewährte Heilmittel — forgfältig bereitet aus reinen, heilfräf- 


tigen Wurzeln und Kräutern — nicht gut gewirkt hätte, 


Rheumatismus, 


Leber: und Nierenleiden, Verdauungsſchwäche, Verſtopfung und eine 
Menge anderer Bejchiverden werden durch deſſen Gebrauch ſchnell gehoben, 


Keine Apothefermedizin., Spezinlagenten liefern es. 


Man frhreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co, 


2501:17 Wafhington BIvd. 


Chicago, ZU, 


(Zollfrei in Canada geliefer 








“ 
Endlich erhob er den Kopf und fing an 
ji umzujehen. Man hatte ihm eine Lam— 
pe gelajjen; fie beleuchtete eine Zelle von 
zehn Fuß im Geviert, mit gemölbter 
Dee. Durd ein enges Gitter, das er 
wegen deſſen Höhe nicht erreichen konnte, 
ſchienen ein oder zwei Stern herab; ander 
dieje ſah er nit. Er jah nur die inne.». 
mit Eijen bejchlagene Tür; die Pinjen- 
matte, auf welcher er jchlafen jollte, den 
Stuhl, der ihm zum Sig dienen, die zwei 
irdenen Wafjerfrüge, die jeinen dürftigen 
Sausrat bilden jollten. Vom erjten Au 
genblid an jhienen ihm dieje Dinge voer— 
traut zu fein. 

Er warf ſich auf die Matte, um nadjzu- 
denfen und zu beten. Er begriff jeine 
Lage völlig. ES war ihm, al habe er 
diejer Stunde fein Lebenlang entgegen 
gejehn, al3 wäre er dafür geboren und 
dur) alle vorherige Erfahrung darauf 
hingeführt worden. Bis jet ſchien ihn: 
fein Schickſal noch fein fchredliches, es 
fam ihm nur unvermeidlich vor wie 
ettvas, das ihm ſtets gedroht und nun 
endlich eingetroffen war. Er hatte den 
Eindrud, als müſſe er num immer bier 
bleiben und nichts mehr jehen, was jen- 
jeit des Gitterfenfter® und der eiſernen 
Tür läge. 

E3 hatte diefe Stimmung etwas Un— 
wirkliches an fich; jeit den letzten vierzehn 
Tagen oder länger war jein Gemüt in 
der höchſten Spannung gewejen. Die Er- 
wartung, noch angreifender al3 der Rum: 
mer, hatte ihn gefoltert; jelten war Schlai 
in feine Mugen gefommen, und wenn e3 
der Fall war, jo hatte er nur aufgeregt 
mit Unterbredung geſchlummert. 


Fortſetzung folgt. 





Liebe. 


O Bruder, fordre Liebe nie 

Mit finjteren Geberden; 

Geh hin und jpende freundlich fie, 

Und du wirft rei) an Liebe werden. 
BR. 


ri 
Der Geift der Liebe. 


Machtvoll hatte Pfarrer Köſtlin in Eß— 
fingen gegen das Tanzen am Sonntag ge- 
predigt. Er wußte warım. Die Predigt 
ihlug in. Etliche Tänze, die fiir die näch— 
te Zeit jchon vorbereitet waren, wurden 
abbeitellt. Aber damit war der Stadtmu- 
jifus ſehr unzufrieden und jah fich in jei- 
nem Verdienjt geſchädigt. Auf der Straße 
begeanen fich die beiden, Pfarrer Röftlin 
und der Stadtmufifus. Sofort geht der 
Stadtmufifus in jeinem Zorn auf ihn zu 
und itberjchiittet ihn mit einer Flut von 
Schimpfreden und Vorwürfen, und wenn 
der Stadtmufifus zürnte, jo bradte er 
hierin etivas fertig. Pfarrer Köſtlin fteht 
da und hört den Teidenichaftlihen Mann 
an. Endlich macht der Stadtmufifus doch 
eine Baufe und erhebt nur die Fauſt gegen 
den Pfarrer. Nett antwortet Köſtlin 
freundlih: „sch babe nicht ganz verſtan— 
den, Tieber Mann, was er will, wiederhole 
er mir doch das alles noch einmal!” 

Diefe Gelafjenheit entwaffnete den Wü— 
tenden; jtotternd fing er an, ich zu ent- 
ichuldigen, und dann fchlich er von dannen. 





Und all das Gold und all das Gut 
Gewährt zwar jchöne Sachen, 
Sefundheit, Schlaf und guten Mut 
Kann's aber doch nicht machen. 
— Claudius. 





Kalifornia Honig 


Zwei 5-Gallon Kannen zu je 60 Pfund. 
Friſch, gut, reif. Man beftelle jofort, ehe 
der Borrat ausgeht. Am beiten beitelle 
man mwenigitens 2 Rannen auf einmal, 
weil die Frachtfoiten für 100 Pfd. nicht 
mehr betragen als für 60 Pfd. 


2. Suderm ann, 
Reedley, Calif. 





